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Kreis Merſeburg
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Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Vekanntmachungen iſt nur nan Vereinvarung geſtattet.
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Nr. 46. Donnerstag, den 24. Februar 1916.

Amtliche e Anzeigen.
Heite 4 und 8 betr,-

Verkehr mit Milch.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.
Wahl des Gutsbeſitzers Karl Ratzſch in Geuſa zum
1. Schöffen und des Lanöwirts Franz Walther in Groß-
görſchen zum 3. Schöffen.

Tageschronik

Siegreicher Durchbruch im
Weſten in 10 Kilometer Breite.
Ueber 3000 Gefangene.

Der von den Franzoſen herabgeſchoſſene Zeppelin
iſt brennend abgeſtürzt und völlig vernichtet.

England will den 23. Koalitionsminiſter anſtellen.

Unberufen! gDer Zar hat die Duma perſönlich eröffnet.
Engliſche Miniſter ſollen mit Rom einen Ansgleich

durch eine Reiſe dorthin zu ſchaffen verſuchen.
Die Verhältniſſe in Rumänien ſcheinen eine be-

denkliche Färbung anzunehmen.
Die Türkei beſchönigt die Räumnng von Erzerum.
Staatsſekretär von Jagow hat ſich über die Bewaff

nung von Handelsſchiffen ausgelaßen.
Das amerikaniſche Schaukelſpiel in der Ubootsfrage

beginnt peinlich zu wirken.

Die Notlage des großſtüdtiſchen
Grundbeſitzes.

Die wirtſchaftliche Notlage des großſtädtiſchen
Grundbeſitzes iſt zwar in der Kriegszeit beſonders her-
vorgetreten, ſie mag durch die Kriegseinflüſſe eine Ver
ſchärfung erfahren haben, durch den Kriegent-

c I

ſtanden iſt ſie jedenfalls nicht. An dieſer unterſchied-
lichen Auffaſſung muß zuerſt einmal feſtgehalten wer-
den, um die Urſachen dieſer Notlage zu ergründen und
dann Maßnahmen zu finden, die durchgreifende Hilfe
verſprechen. Schon vor dem Kriege wurde von ſicherlich
ſachverſtändiger Seite, nämlich von dem Leiter einer un-
ſerer erſten Aktienbanken, über die Lage des Grund-
ſtückmarktes geſagt, daß „ſie ſchlechter nicht mehr werden
könne“. Gewiß ein Wort, das beweiſt, wie ſchlecht die
Lage des Grundſtückmarktes bereits vor dem Kriege
war.

Dieſe Verſchlechterung wurde aber allein herbeige-führt durch das ſiberongebvt von Wohnungen, das eine

Folge war der Grundſtücksſpekulation. Dieſe
Entwicklung war aber erſt möglich und wurde geför-
dert durch das Verhalten der den Grundſtücksmarkt fi-
nanzierenden Kreditanſtalten. Teilweiſe lag das an de-
ren nahen Beziehungen zur Terrain ſpekulation, teil
weiſe traten ſie gegeneinander in Wettbewerb, der die
Schätzungsgrundlagen für die Beleihungsgrenzen unter
immer weiter gezogene Richtlinien ſtellte. Wenn man
nun bedenkt, daß die Terrainſpekulation in wachſendem
Umfange großer Kapitalien bedurfte, ſo wird man den
kapitaliſtiſchen Einſchlag, den ſie im Laufe der Jahre ge-
nommen hat, der ſich in der Gründung zahlreicher Ter-
raingeſellſchaften und in dem Konkurrenzkampfe der Hy-
pothekenbanken gezeigt hat, als die eigentliche Urſache
des Uberangebotes von Wohnungen und der Mißſtände
am Grundſtücksmarkt anſehen müſſen. Kein Wunder
alſo, daß unter ſolchen Umſtänden die Lage des Hausbe-
ſitzerſtandes immer troſtloſer wurde, daß ſie durch den
Krieg noch verſchlimmert worden iſt. Abhilfe muß ge-
ſchaffen werden, denn der Hausbeſitzerſtand iſt als Trä-
ger großer kommunalpolitiſcher Aufgaben und Einnah-
men und als ein Rückgrat der ſtaats politiſchen Ordnung
zu ſtützen und zu ſtärken.

An erſter Stelle ſteht auf dem Wege zur Erreichung
dieſes Zieles die volks wirtſchaftliche Notwendigkeit, die
großkapitaliſtiſche Bodenſpekulation auf ein erträgliches
Maß einzuſchränken und die Tätigkeit der den Grund-
beſitz finanzierenden Kreditanſtalten in die rechten Bah
nen zu nötigen. In dieſer Erkenntnis hat der preußi-

ſche Staat den erſten Schritt getan. Er betreibt die
Verſtaatlichung des ShHätzungsweſens. Ob-
wohl gegen die Ausführungsmöglichkeiten nicht uner-
hebliche Bedenken geltend gemacht werden können, dür-
fen ſie ſich bei objektivem Urteil nur gegen die Art der
Taxierung, nicht den Vorſchlag ſelbſt richten. Es wird
vielleicht notwendig ſein, dem ſtaatlichen Schätzungswe
ſen einen Rückhalt in den privatwirtſchaftlichen Verhält
niſſen der Hausbeſitzer zu geben, und es wird vielleicht
erforderlich ſein, dafür zu ſorgen, daß die ſtaatlichen
Schätzungsämter nicht ſtörend in die Geſundungsent-
wicklung am Grundſtücksmarkte h

Der zweite Schritt, die großkapitaliſtiſche Bildung
von Terraingeſellſchaften zu unterbinden, braucht von
Staatswegen nicht getan zu werden. Sie iſt unterbun-
den durch die Konjunktur und Geldmarktlage. Für
neue Terrainaktien wird ſich auf Jahre hinaus kein Ka-
pitaliſt begeiſtern. Hier bildet der Kursſtand und die
Erfahrungen, die das Gründerkapital mit der Emiſſion
gemacht hat, für ſich ſchon ein unüberwindliches Hemm-
nis. Unmittelbar kann dem Hausbeſitzerſtande nur ge-
holfen werden durch ſofort wirkende Mittel, wobei in er
ſter Linie der Zwang ſteht, die Fälligkeit jeder einzel-
nen Hypothek im Jahre zu verlängern, ſodaß ſie in den
gleichen Zwiſchenräumen nach dem Kriege fauig
weröen, wie während des Krieges. Den Borſchlägen
aber, die vielfach gemacht worden ſind, die Auszahlung
fälliger Hypotheken auf mehrere Jahre nach dem Kriege,
alſo zu einem Termin zu verſchieben, iſt unbedingt ent-
gegen zu treten, denn ſie würde nur ein Verſchieben und
Verſchärfen der Kreditnot, aber keine Beſſerung bedeu-
ten. Außerdem wäre vielleicht zur Beſſerung der Lage
des Hausbeſitzerſtandes zu empfehlen, einen Teil der
Verluſte, die die Hausbeſitzer durch Mietsausfälle ge-
habt haben, die Hypothekengläunbiger tragen zu laſſen,
die, ſtreng genommen, gegenüber einem zahlungsfähigen
Hausbeſitzer von den verluſtbringenden Einflüſſen des
Krieges überhaupt noch nichts geſpürt haben und bei ei-
gener kapitaliſtiſcher Leiſtungsfähigkeit und einem ge-
ſunden Objekt, den Fälligkeitstermin zu beſonderen Ge-
winnen auszunutzen in der Lage ſind. Sodann aber
empfiehlt ſich dringend, die Tilgungshypothek al-
lenthalben- zur Einführung zu bringen. Jn vielen
Fällen ſtarker Entwertung der beliehenen Grundſtücke
werden ſich große Verluſte für Gläubiger und Grund-
r überhaupt nur durch Bewilligung nicht zu
hoher, aber regelmäßiger Abzahlungsraten vermeiden
laſſen. Die Tilgungshypothek ſchließt zudem eine kri-
tiſche Zuſpitzung des Grundſtücksmarktes nahezu aus.

Auf dieſen Wegen wird es möglich ſein, dem Haus-
beſitzerſtand auf die Dauer zu helfen und ihn für den
Staat und die Gemeinden als ein Rückgrat der Gegen-
wart und der Zukunft zu erhalten.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Der Abſchuß eines deutſchen Zeppelins bei Revigny.
Amſterdam, 22. Februar. Geſtern abend wurde von

der Pariſer Militärbehörde plötzlich der Befehl
erteilt, die Beleuchtung zu verlöſchen. Um 9 Uhr 30
Minuten brannten nur noch wenige Lampen. Ungeach-
tet der tiefen Dunkelheit waren die Straßen mit Neu-
gierigen gefüllt. Jm Lauſe der Nacht erſchien dann die
Mitteilung, daß ein Zeppelin in St. -Mene-
hould, in ſüdlicher Richtung fahrend, geſichtet und ab
geſchoſſen worden ſei. Es ſtürzte brennend zur Erde.

Paris, 22. Februar. Die „Ag. Havas“ meldet aus
Bar-le-Duce: Der geſtern abend gegen 8 Uhr herun-
tergeſchoſſene Zeppelin ſchwebte mit abgelöſchten Lich-
liern in einer Höhe von 1800 bis 2000 Metern und kämpfte
gegen den Wind. Sobald er ſich in Schußweite befand,
begann die Beſchießung. Eine Brandgranatedurch-
bohrte das Luftſchiff und blieb in der Seite ſtecken. Das
Feuer verbreitete ſich entlang des ganzen Schiffes, deſſen
Umriſſe ſich hell abzeichneten. Das Schiff brannte
ohnehörbare Exploſion und ſank dann langſam,
beleuchtet von den Stücken der brennenden Hülle, die
nacheinander ſich abtrennten. Als der Zeppelin den Bo-
den erreichte, explodierten die von ihm mitge-
führten Bomben. Die herbeigeeilte Menge fand
nunr noch formloſe Trümmer.

es fänd ein

156. Jahrgang.

Wieviel Franzoſen ſind gefallen?
Genf, 22. Februar. Die franzöſiſche Zeitung

Oeuvre“ bedauert lebhaft, daß man dem Volke die an
söſiſchen Verluſte verheimliche und daß nicht,
wie in anderen kriegführenden Ländern, Verluſtli-
ſten veröffentlicht werden. Das Blatt fragt, ob man
befürchtet, den Feind n zu unterrichten, worunter
die Nation leide. Warum beantwortet man nicht, ſagt
die Zeitung, die einzige Frage, die die Herzen aller Franfün r Wievrel Söhne Frankreichs
ind gefallen

Ein Kampf zwiſchen engliſchen Flugzeugen.
Rotterdam, 22. Februar. Der „Rott. Cour.“ meldet

aus London: Jn der geſtrigen Sitzung des Unter-
hauſes hat der Abgeordnete Kapitän Bennett-
Goldney anläßlich des Luftangriffes auf Do
ver ernſte Beſchuldigungen ausgeſprochen. Er
ſedgte wie es gekommen ſei, daß bei dem Gefecht, das
olgte, ein Flieger mit einem Wincheſtergewehr und

etwa fünf Patronen aufſteigen mußte, da dies die ein-
gige Waffe geweſen ſei, die er habe finden können.
Was iſt dann in der Luft geſchehen? Unſere re die
aufgeſtiegen waren, als die feindlichen Fliegergut Sicht waren, hielten einander für Feinde und

Gefecht zwiſchen einem unſerer
Waſſerflugzeunge und einem unſerer an-
deren Flugzeuge ſtatt, und als ob das noch nicht
enug wäre, feuerten unſere Kanoniere auf
ie beiden Bei ihrem vergeblichen Verſuch, die Flie-

Pr niederzuſchießen r es den Kanonieren, denu rm der Kirche von Walmer zu beſchädigen
und einige unſerer Mannſchaften in der Kaſerne
zu verwunden. Sind Vorfälle wie dieſer geeignet,
uns Vertrauen in die Leitung des Luftdienſtes einzu
flößen oder in die Auslegungen, die wir von der Regie
rungsbank erhalten? Man erzählt uns jetzt, daß es
beſſer werden ſolle. Jch nehme dies zuverſichtlich an,
dar eine ſchlechtere Organiſation als jetzt iſt nicht denk-
ar.

Die dentſchen Erfolge im Artois.
Berlin, 23. Februar. über unſere jüngſten Erfolge

im Artois wird in einem Telegramm des Sonderbericht-
erſtatters des „B. L.-A.“, Karl Rosner, aus dem Gro-
ßen Hauptquartier vom 22. d. M. gemeldet: Das
in unſere Hände gefallene Grabenſtück hat durch
ſeine erhöhte Lage einen ganz beſonderen Verteidi-
gungswert für uns. Sein übergang in unſere Hand
vermindert für den Gegner die Zahl der Möglichkeiten,
Einblick in unſere Stellungen zu nehmen. Mehr und
mehr gelingt es unſeren unermüdlichen Kämpfern im
Artois, die Beule, die uns die große Herbſtoffenſive
der Franzoſen und Engländer im vergangenen Jahréè
hier ſchlug, zu glätten.

Noch mehr Köche!
Rotterdam, 22. Februar. Wahrſcheinlich im Zuſam-

menhang mit der Abſicht der engliſchen. Regie-
rung, die Blockadefrage der einheitlichen Lei-
tung eines Miniſteriums zu unnterſtellen, teilt
„Daily Mail“ mit, daß die Zahl der Miniſter in
nächſier Zeit von 22 auf 23 erhöht werden wird.

Die fremden Konſnuln verlaſſen Belfort.
Baſel, 22. Februar. Aus Paris wird gemeldet:

Die fremden Könſulate und die fremden Staats-
angehörigen in Belfort ſind erſucht worden, nach
Lyon überzuſiedeln.

Das engliſch-franzöſiſche Hinterparlament in Paris.
Genf, 23. Februar. Nach einer Meldung der „Ag.

Havas“ hat der engliſch-franzöſiſche interparla-
mentariſche Ausſchuß ſeine Arbeiten begonnen.
Der Vertreter der engliſchen Abordnung, Lord Bryce,
und Clemenceau im Namen der franzöſiſchen wech-
ſelten Begrüßungsanſprachen, in denen ſie die
Unzerreißbarkeit der Bande zwiſchen ihren Völkern be
tonten. Der S Kammerpräſident Descha-nel empfing den Ausſchuß im Palais Bourbon und
erklärte, gemeinſam müßten beide Völker die Zi-
viliſationſchützen, die von einem ſchrecklichen
Rückfall in die Barbarei bedroht werde, F.meinſam würden ſie die Ehre und die Menſchlich-
keit hüten.Dieſer luſtige Schnack bekommt allmählich einen alt
backenen Beigeſchmack. Es iſt erſtaunlich, wie ausgemer
gelt dieſe Katzenhirne durch den ewigen Schwindel- un
Phraſenzwang geworden ſind.



P. Milliarden engliſche Vorſchüſſe an
ſeine Verbündeten und Kolonien.

Bei der Einbringung der neuen Kriegskre-
zite hat Premierminiſter Asquith ſich entgegen viel
fach gehegter Erwartung über die allgemeine Kriegs
lage nicht verbreitet. Er ſprach nur über die Fi-
nanzlage und erwähnte dabei, daß die Schätzung von un
gefähr 423 Mill. Lſtrl. (8460 Mill. Mark) Darlehen
an die Verbündeten und die Kolonien ſich
wahrſcheinlich als richtig herausſtellen werde.

Englands angeblich unerſchütterlicher Kredit.
Schatzkanzler Mac Kenna erklärte nach Reuter im

KAnterhauſe: Als er im September geſagt habe, daß die
lusgaben wahrſcheinlich 5 Millionen Pfund Ster-
ling betragen würden, ehe das Finanzjahr zu Ende gehen
würde, habe er damit ſämtliche Ausgaben, auch die für den
bürgerlichen Stagtshaushalt und für die Schuldentilgung,
gemeint. Wir ſind, ſagte der Schatzkanzler, nunmehr
dieſer Ziffer ſehr nahe gekommen und werden ſie am
Ende des Finanzjahres erreicht haben. Man hat der Re-
gierung vorgeworfen, daß ſie nicht ausreichende Maßregeln
getroffen habe, um den Kredit zu behaupten, und hat dabei
auf den amerikaniſchen Wechſelkurs hingewieſen.
Mac Kenna forderte das Haus auf, den amerikaniſchen Kurs
des engliſchen Geldes mit dem anderer kriegführender Na-
tionen zu vergleichen. Augenblicklich betrage der engliſche
Kurs 4 Dollar 76?28 Cents für das Pfund Sterling. Das
ſeien 10 Cents unter dem normalen Kurs von
4.86, und die Regierung wünſche nicht, daß der Kurs den
nyrmalen Stand erreiche vder darüber hinausſteige, aus
dem einfachen Grunde, weil England dadurch, daß es den
Kurs etwas unter pari hält, die Einfuhr behindert und das
Abſtrömen von Gold nach dem Auslande vermindert. Wenn
man den engliſchen Kurs mit dem von Deutſchland und
Oſterreich- Ungarn vergleiche, ſähe man, daß ſich der engliſche
Kredit behauptet habe. Es ſei beinahe ein Wunder, wie
England noch nach 18 Monaten Krieg faſt das einzige
offene Goldland der Welt ſei. (Beifall.) Das eng-
liſche Papiergeld könne jetzt noch an der Bank von England
gegen Gold eingewechſelt werden. Es klinge kaum glaub-
lich, daß der engliſche Kredit die ſchwere Probe, die er aus-
halten mußte, habe überſtehen können. Aber wie ſchwer
die Probe auch geweſen ſei, England habe ſeinen Kredit be-
hauptet, und er zweifle nicht daran, daß er auch noch nach
einem Jahre werde mitteilen können, daß der engliſche Kre-
dit unerſchüttert ſei.

Wir möchten faſt zweifeln an der Korrektheit der Reu-
termeldung, wenn nicht alle engliſche Miniſter ſich als Ge-
wohnheitslügner bereits bewährt hätten. Die Gefahr eines
Goldabfluſſes nach einem fremden Lande iſt bekanntlich nur
dann vorhanden, wenn das eigene Geld gegenüber dem
fremden unter pari ſteht. Mac Kenna kann alſo
kaum geſagt haben, England halte den Kurs ſeines Geldes
gegenüber dem Dollar abſichtlich unter pari, um das Ab-
ſtrömen von Gold nach Amerika zu verhindern. Mac Ken-
na kann ferner kaum geſagt haben, daß England faſt das
einzige offene Goldland der Welt ſei. Wäre Eng-
land noch offenes Goldland, ſo würde der auto matiſche
Goldabfluß die Entwertung des engliſchenPfundes gegenüber dem amerikaniſchen Dollar und dem
holländiſchen Gulden verhindert haben.

Franzöſiſches Eingeſtändnis des römiſchen Fiaskos.
Paris, 22. Februar. Zum Verlauf des Beſuches der

franzöſiſchen Miniſter in Rom ſagt Carrereim „Temps“: Trotz des Wunſches und lebhaft empfun-
denen Bedürfniſſes nach einer ernſt haften Verſtäun-
digung, trotz des guten Willens der offiziellen Perſön-
lichkeiten, die entſchloſſen waren, eine feſte Grundlage für
eine Verſtändigung zu ſuchen, trugen die erſten Begeg-
nungen den Stempel einer gewiſſen Kälte.Carrère führt das auf deutſche Umtriebe zurück, die Miß-
trauen in bezug auf die Miſſion der Franzoſen geſät hät-
ten. Auf das Fiasko des Miniſterbeſuches läßt
folgende Charakteriſtik ſchließen: Briand gab ſich nach
den Beſprechungen mit den Staatenmännern ſchnell Rechen-
ſchaft von allen Realitäten der verwickelten und heiklen
Lage. Er gab unſeren italieniſchen Freunden
dieſe höchſte Genugtuung, durch ſeine Handlungen
wie Worte klar zu bezeugen, daß er ſie begriffe.
Ueber einen Erwiderungsbeſuch erfährt Carrère
von unterrichteter Seite, daß möglicherweiſe nach den erſten
abſchließenden Debatten über die auswärtige Politik in der
Kammer Sonninov in Begleitung Barzilais voder ei-
nes anderen nach Paris reiſen würde, wohin Salandra
ſpäter folgen würde.

Aus dem Oſten
Eröffunng der Duma durch den Zaren.

Petersburg, 22. Februar. („Pet. Tel.-Ag.“) Um 2
Uhr nachmittags erſchien der Zar in Begleitung des
Großfürſten Michael Alexandrowitſch und der
Hofminiſter in der Duma. Am Eingang wurde er
vom Dumapräſidenten, dem Büro und allen Ab-
geordneten empfangen, die den Kaiſer mit begeiſterten
Hurrarufen begrüßten. Nach dem Gottesdienſt rich-
tete der Zar huldvolle Worte an die Duma, auf die der
Präſident mit einer vaterländiſchen Anſprache erwiderte.
Darauf wurde die Nationalhymne geſungen. Der Zar
unterhielt ſich mit den Botſchaftern und Geſandten der
Alliierten und begab ſich nach dem Sitzungsſaale, wo
Hurrarufe und die Nationalhymne von neuem erklan-
gen. Der Kaiſer trug dann ſeinen Namen in das Gol-
dene Buch der Ehrengäſte der Duma ein und verließ
das Haus unter begeiſterten Zurufen.

(Waren die ſozialiſtiſchen Dumaabgeordneten bei die
ſem Beſuch auch zugegen

Japaniſche Offiziere verlaſſen die ruſſiſche Front?
Wie die „Nowoje Wremja“ meldet, paſſierten zahl

reiche japaniſche Offiziere, von der Frontkommend, Petersburg.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen Nach

einer Meldung aus Petersburg iſt der Großfürſt
Georg Michaelowitſch von ſeiner Reiſe nach Ja
pan nach Petersburg zurückgekehrt.

Der Krieg gegen Jtalien.
Oſterreichiſche Flieger über Mailand.

Wien, 22. Februar. Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet: An der Jſonzofront waren die Artillerie-
kämpfe im allgemeinen, namentlich aber bei Plava,
recht lebhaft.

Eines unſerer Fluggenggeſchwader unter
nahm einen Angriff auf Fabrikanlagen in der Lom-

bardei. Zwei Flugzeuge drangen hierbei zur Erkun
digung bis Mailand vor. Ein anderes Geſchwader
griff die italieniſche Flugzengſtation und die Hafenanlg-
gen von Deſenzano am Gardaſee an. Bei beiden
Unternehmungen wurden zahlreiche Treffer in den An
griffsobjekten beobachtet. Trotz heftigen feindlichen Ar-
tilleriefeners kehrten alle Flugzenge wohlbe-

halten zurück.
Bern, 22. Februar. Nach Meldungen von der italie-

niſchen Grenze ſollen heute früh öſterreichiſchungariſche
Flugzeuge in Oberitalien in der Richtung auf
Mailand gemeldet worden ſein. Nach ſpäteren Mel-

dungen ſollen die Flugzeuge Mailand nicht erreicht ha-
ben und vor Mailand in einen Luftkampfmitita-
lieniſchen Verteidigungsflugzeugen ver-
wickelt worden ſein. Die „Agenzia Stefani“ hat auf hö-
heren militäriſchen Befehl den Telegrammver-
kehr vorübergehend für ganz Oberitalien einge-
ſtellt, weil ſich die öſterreichiſch- ungariſchen Flug-
zeuge noch über italieniſchem Gebiet befinden.

Die italieniſche Verſtimmung
hat durch den Beſuch Briands nicht behoben werden
können, wohl hauptſächlich, weil es dem franzöſiſchen
Miniſterium nicht gelungen war, von England Zuge-
ſtändniſſe wirtſchaftlicher Art zur a des italie-
niſchen Notſtandes, namentlich betreffend der Kohlen-
verſorgung, zu erlangen.

Wie „Daily Chronicle“ wiſſen will, ſteht nunmehr
eine Reiſe engliſcher Miniſter nach Rom be-
vor. Offenbar wollen dieſe Herren direkt verſuchen, was
ſich noch aus Italien herausſchinden läßt. Mit billigen
i rechungen wird da wohl kaum etwas zu erreichen
ein.

Die Lage auf dem Balkan.
Ein neues Ultimatnm an Griechenlaud?

Aus Athen wird vom der neuerlichen überreichung
eines Ultimatums an Griechenland durch den Vierver-
band berichtet. Der eigentliche Jnhalt dieſes angebli-
chen Ultimatums verlautet nicht. Die griechiſche Regie-
rung ſoll von ihrer „Neutralität“ nicht abzubringen ſein.

Die Audienz Sarragils bei König Konſtantin.
Reuter meldet aus Saloniki, daß dort dem Be

ſuche des Generals Sarrail beim griechiſchen Kö-
nige große Bedeutung beigemeſſen wird, zumal
die Audienz mit dem Aufgeben der bisherigen
Haltung der Entente gegenüber Griechen-
land zuſammenfällt. Man hat allgemein das Empfin-
den, daß in Griechenland und Rumänien wich-
tige Entſcheidungen bevorſtehen.

Löſung der italieniſch- griechiſchen Spannung?
Genf, 22. Februar. Infolge des neuen Prote-

ſtes des italieniſchen Miniſters des Aus-
wärtigen wegen der von dem Deputierten von Kor-
fu in der griechiſchen Kammer gegen Jtalien ge-
richteten Angriffe berief Skuludis einen dringenden
Kabinettsrat, der ſich mit der Beantwortung dieſes
zweiten Schrittes Sonntnos beſchtäiftigte. Der „Petit
Pariſien“ erfährt hierzu, daß nach einer von der griechi-
ſchen Regierung veröffentlichten Note der Zwiſchen-
fall als beigelegtzu betrachten iſt.

Wie weit bei dieſen Mitteilungen der Wunſch des
Gedankens Vater war, muß ſich ja bald herausſtellen.
Das Eine darf man freilich wohl als feſtſtehend anſehen,
daß nämlich Griechenland auch weiter von der Entente
I roft und geduldig auf ſich herumtrampeln läßt.
öter!

Verhaftung der Vierverbandskonſuln anf Kreta.
Kopenhagen, 22. Februar. Der Korreſpondent der

„Daily Mail in Athen erfährt aus zuverläſſiger
Quelle, daß die Konſuln Deutſchlands, Oſter-
reich-Ungarns, der Türkei und Bulgariens
in Kandig auf Kreta verhaftet wurden und an
Bord engliſcher Kriegsſchiffe gebracht wurden.

Das Verhältnis Rumäniens zu Bulgarien.
Sofia, 22. Februar. Das Blatt „Mir“ beſchäftigt ſich

mit der politiſchen Haltung Rumäniens, be-
ſonders mit dem Verhältnis Rumäniens zu Bulga-
rien, und führt aus: Die kleinen Staaten können in
dieſem Kriege nichts gewinnen, wenn ſie ihre Ar-
meen vom Krieg ausſchließen. Darüber dürften
auch die leitenden Kreiſe Rumäniens im Reinen ſein.
Um ſo mehr muß man ſtaunen, daß Rumänien
bisher zaudert und keine Konſequenzen zieht.
Rumänien hat in dieſem Kriege nicht nur auf eigene Jn-
tereſſen gehört, ſondern auch oft unter fremdem Einfluß

Die Geſtaltung des Verhältniſſes zwiſchen
ulgarien und Rumänien und die Beantwortung der

d ob dieſes Verhältnis ſich enger geſtalten wird,
)ängt nur von Rumänien ab, weil Bulgarien ſich
bereits an die Seite der Zentralmächte ſtellte.

Ententekonferenz in Bukareſt.
Bukareſt, 22. Februar. Geſtern mittag hielten die

Vertreter der Entente in der hieſigen ruſſiſchen
Geſandtſchaft eine Konferenz ab. über Urſache und
Zweck der Beratungen wurde nichts bekannt.

Der König empfing vorgeſtern den Miniſter
des Außeren, Porumbaru, in Audienz.

Filipesen reiſt nach Petersburg.
Budapeſt, 22. Februar. „Az Eſt“ meldet aus Buk a-

reſt: Der König empfing vorgeſtern vormittag den
Miniſter des Außeren und nachmittags gegen 3 Uhr Fi
lipescen in Audienz, der geſtern abend nach Pe-
tersburg abreiſte. Über den Zweck ſeiner Reiſe
ſind die verſchiedenſten phantaſtiſchen Gerüchte im Um
lauf. Sicher iſt jedoch, daß Filipesen die ruſſi-
ſche Front beſucht, um die Lage der ruſſiſchen Armee
aus eigener Anſchauung kennen zu lernen.
Brnkareſt, 22. Februar. Filipesen iſt nach Pe
tersburg abgereiſt. Der Zeitung „Epoca“ zufolge
fanden ſich auf dem Bahnhofe zur Verabſchie-
dung der ruſſiſche Geſandte Poklewski-Koziell
und der ruſſiſche Militärattache ein. Ab Ungheni er-
hält Filipescu, der von ſeinem Sekretär begleitet iſt, ei-
nen Sonderzug.

Hier traf heute ein bel giſcher Sonderabge-
l ſandter namens d'Andremont ein.

en eimnpfängt!

Uber die „Unbefangenheit“ des Königs Nante muß
man ftaunen. Jeder Begriff für Würde ſcheint ihm zu
fehlen, wenn er wiederholt einen Menſchen wie Filipes-

Unſere Diplomatie ſcheint zudem neuer-
dings am Balkan wie in Waſhington neue Lorbeeren
nach altem Rezept zu ſammeln.

Rilita antwortet nicht.
Bnukareſt, 22. Februar. Der „Peſter Lloyd“ meldet in einem

Privatbericht aus Wien: Auch bis heute iſt keine Ant-
wort des Königs Nikolaus von Montenegro ein-
getroffen. Man wird zunächſt einige Tage abwarten. Sollte
man zu der Annahme gelangen, daß der König nicht antworten
kann oder will, ſo wird man weitere Schritte unterlaſſen. Aber
Montenegro wird dann nicht wie ein Land, das freiwillig
Da gert hat, ſondern wie ein erobertes Land behandelt
werden.

Der türkiſche Feldzug
Die Türkei über den Fall von Erzerum.

Konſtantinopel, 22. Februar. Amtliche türkiſche Mitteilung:
Unſere Armee hat ſich aus militäriſchen Gründen ohne Ver-
luſte in weſtlich von Erzerum gelegene Stellungen zu
rückgezogen, nachdem ſie die 15 Kilometer öſtlich der Stadt
befindlichen Stellungen, ſowie 50 alte Kanonen, die
nicht weggeſchafft werden konnten, an Ort und Stelle zerſtört
hatte. Die von den Ruſſen verbreiteten phantaſtiſchen Nach
richten, nach denen ſie in Erzerum 1090 Kanonen erbeutet und
89 060 Gefangene gemacht hätten, widerſprechen der Wahrheit.
Jn Wirklichkeit hat, abgeſehen von den in den vorerwähnten
Stellungen vorgekommenen Kämpfen kein Kampf in ver
Umgebung von Erzerum ſtattgefunden. Jm
Grunde genommen, war Erzerum keine Feſtung, ſondern eine
offene Stadt. Die in ihrer Umgebung befindlichen Forts hatten
keinen militäriſchen Wert. Aus dieſem Grunde wurde auch nicht
in Erwägung gezogen, die Stadt zu halten.

Dieſe Erklärung kann kaum befriedigen. Es darf nicht ver
kannt werden, daß die verhältnismäßige Stagnation auf der
Balkanhalbinſel im Verein mit der türkiſchen Schlappe bei Er-
zerum unſere diplomatiſche Lage entſchieden verſchlechterte, was
in Bukareſt beſonders wahrnehmbar hervortritt.

Der Seekrieg.
Verſenkt.
(Reuter.) Der britiſche Damp-London, 22. Februar. mEs wurde wahrſcheinlichfer „Dinale“ wurde verſenkt.

nur ein Mann gerettet.
London, 22. Februar. Lloyds meldet: Die Beſatzungen von

zwei engliſchen Fiſcherbarken, die in der Nordſee
verſenkt worden ſind, ſind in Loweſtoft gelandet worden.

Amſterdam, 22. Februar. Ein Telegramm aus Maasluis
meldet: Der engliſche Dampfer Ouſel brachte heute Abend zwei
Mann von der Beſatzung des nieder ländiſchen Damp-
W rs La Flandre an Land, das bei Galloper auf eine
Mine gelaufen und geſunken iſt.

Exploſion auf einem Dampfer.
Haag, 22. Februar. Reuter meldet aus Rio de Janei-

ro: Der Dampfer „Tenniſon“, von Rio nach NewYork
unterwegs, iſt ſchwer beſchädigt in den Hafen von Mara-
hao eingelaufen. Am 18. Februar ereignete ſich an Bord eine

Exploſion, wodurch drei Mitglieder der Beſatzung
ein Holländer, ein Engländer und ein Amerikaner, getöte!
wurden. Das ganze Hinterdeck des Schiffes wurde weggeriſſer
Der Dampfer hatte Exploſivſtoffe an Bord.

Die Neutralen.
Die „Luſitania“-Frage

ſoll nach neueren New-Yorker Depeſchen wieder einmal
völlig befriedigend gelöſt ſein. Zu ver deut-
ſchen Ubvotfrage dagegen will man drüben man-
gels genauer Kenntnis aller Einzelheiten der deutſchen
Denkſchrift noch nicht endgültig Stellung nehmen kön-
nen, während die Bewaffnungsfrage der Hanu-
delsſchiffe nach wie vor die bekannte doppelzüngige
Behandlung findet.

Es iſt ſchlechterdings nicht zu begreifen, daß
die Reichsregierung nicht einen kräftigen
Strich durch dieſes unwürdige Gaukelſpiel
macht. Schwächliches Schwanken nach den großen Wor-
ten muß uns zu einer ſchweren Einbuße am Preſtige
führen.
Staatsſekretär v. Jagow über bewaffnete Handelsſchifſe.

Haag, 22. Februar. Der Berliner Korreſpondent
der „New-York World“ meldet ſeinem Blatte ans Ber-
lin, daß ihm der Standpunkt der deutſchen Regierung in
einer Unterredung mit dem deutſchen Staatsſekretär von
Jagow auseinandergelegt worden ſei. Die deutſche
Regierung gibt nicht zu, daß zurzeit Han
delsſchiffe zu Verteidigungszwecken be-
waffnet werden können. Durch die Montierung
mit modernen Geſchützen mit geſchulten Artilleriſten an
Bord von Handelsſchiffen erhalten dieſe den Charakter
von Hilfskreuzern mit aggreſſiven Abſich-
ten. Die deutſche Regierung iſt der Anſicht, daß durch
die jetzigen Verhältniſſe des Seckrieges keine geſetzlichen
Gründe für die Zuläſſigkeit der Bewaffnung von Han-
delsſchiffen vorhanden ſind und daß das Völkerrecht,
das eine ſolche Bewaffnung geſtattet, in einem früheren
Jahrhundert geſchaffen wurde und auf andere Verhält-
niſſe als die jetzigen zugeſchnitten iſt. Jagow hat noch
keinen endgültigen Bericht erhalten. Er erklärte, nicht
ſagen zu können, welche Haltung Lanſing mutmaßlich
einnehmen wird. Die über London einlaufenden Pri-
vatdepeſchen aus den Vereinigten Staaten ſeien
8 widerſprechend, daß man aus ihnen keine r e

orſtellung von den Plänen der amerikaniſchen Re
gierung ſchöpfen könne.

Nun, es wäre wohl an der Zeit, daß wir das ameri-
kaniſche Narrenſeil endlich kappten!

Abberufung des Grafen Bernſtorff?
Paris, 22. Februar. „Ag. Havas“ meldet: Man berichtet

dem „Matin“ aus New-York, die Abberufung des
Grafen Bernſtorff, die in einer an den Präſidenten über
mittelten offiziellen Erklärung vorgeſehen iſt, beſagt,
daß der Diplomat gegen die diplomatiſchen Gebräuche verſtoßen
r er den Zeitungen lügenhafte Mitteilungen zukom-
men ließ.Die Form der iſt ſo ungewöhnlich, daß ſie ſchon
deshalb ſchwer glaublich wird. Eine andere Frage iſt, ob es
angeſichts der mangelnden direkten Verſtändigungsmöglichkeit
mit unſerem Botſchafter überhaupt noch Zweck hat, ihn in
Waſhington zu belaſſenl!

Abberufung des engliſchen Geſandten in Waſhington?
Genf, 22. Februar. Pariſer Meldungen nach wird En g.land ihrſcheanig ſeinen Vertreter in den Vereinigten Staa
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ten, Cecil Springrice, abberufen uno an ſeiner
telle den Viscount James Bryce zum Geſandten in
aſhington ernennen.
Her amerikaniſche Kongreßausſchuß für Wilſons Rüſtungen.

Aus NewYork wird der „Nat.-Ztg.“ gemeldet: Der
Ausſchuß des i r Kon r hat ſich mitZweidrittelmehrheit für die Wilſonſche Rüſtungsvor-

age erklärt.

Der Brand im Hafen von Brooklyn.
Haag, 22. Februar. Der „Temps“ meldet aus New-York,

oaß die bei dem Brande im Hafen von Brooklyn beſchä-
digten Dampfer als ganz zerſtört zu betrachten ſind.
Es handelt ſich in erſter Linie um die Dampfer „Bolton
Caſtlhe“ (5826 Tonnen „Pacific“ (4210 Tonnen) und
„Bellagio“ (3919 Tonnen). Alle hatten bedeutende
e r an Bord und waren fürWladiwoſtok beſtimmt. Durch die ſchreckliche Exploſion der Mu-
itionsvorräte wurden die unteren Laderäume vollkommen zer-
riſſen. Die Flammen r augenblicklich hoch empor und
ſetzten ſofort andere Fahrzeuge in Brand.

Aus Stadt und Umgebung
Wegen der Amtsdaner der Mitglieder von Handwerkskammern hat der Bundesrat unter den 17. d. fol

gende Verordnung erlaſſen: „Die Landeszentralbehörden
ind befugt, die Amtsdauer der Mitglieder und Erſatzmän-
ker von Handwerkskämmern und ihre Geſellenausſchüſſe
dis höchſtens zum 31. März 1918 zu verlängern.“

Preiserhöhung für Kartoffelfabrikate in Sicht. Nach
dem die Preiſe für friſche Kartoffeln zunächſt für den Ver-
kehr zwiſchen der Reichskartoffelſtelle, einer Anzahl Kom
munalverbänden und den Produzenten heraufgeſetzt worden
ſind, dürften nunmehr auch die für den Verkauf von Kar
toffelfabrikaten bisher geltenden Höchſtpreiſe baldigſt eine
mäßige Erhöhung erfahren. Es handelt ſich hierbei beiſpiels
geht m Kartoffelflocken, Schnitzel, Trockenmehl, Walz-

Meſopotamien. Morgen, Donnerstag, abend hält der
Kaiſerlich ottomaniſche Jngenieur Santo Bey de Semo in
der Turnhalle Wilhelmſtraße über „Meſopotamien in Ver
gangenheit und Zukunft, und ſeine Bewohner“ einen Licht
bildervortrag. Der Redner, der in der jungtürkiſchen Be-
wegung eine Rolle ſpielte, hat ſeine Anſchauungen über
Meſopotamien anläßlich einer Jnſpektionsreiſe gewonnen,
die er im Auftrage ſeiner Regierung nach der Einführung
der Konſtitution unternahm. Die uns vorliegenden Be
ſprechungen ſeines Vortrages, ſo aus Halle, wo er dieſer
Tage ſprach, ſind ſo lebhaft empfehlend, daß wir glauben,
den Beſuch des Vortrags als eine gute Gelegenheit, ſich über
Ponnel, nes Kampfgebiet zu unterrichten, empfehlen zu

t.

Der Handel mit Kalkſtickſtoff. Der Staatsſekretär des
l hat dem Deutſchen Landwirtſchaftsrat auf
einen Antrag, im Handel mit Kalkſtickſtoff aus den Reichs

werken von der Forderung abzuſehen, daß der Landwirt bei
der Lieferung in dieſem Frühjahr die Verpflichtung über-
nehmen müſſe, eine noch größere Menge im Herbſte 1916
und im Frühjahr 1917 abzunehmen, geantwortet, daß dieſe
Bedingung fallen gelaſſen und daß nunmehr die Landwirte
von der Verpflichtung zur Herbſtabnahme ganz befreit und
nur noch an die Abnahme derſelben Menge bis zum Früh-
jahr 1917 gebunden ſeien. Auch die hier und da aufgetauchte
Behauptung, daß ſeitens der Regierung den Landwirten,
die jetzt Ammonfuperphosphat für das Frühjahr 1916 be-
ziehen wollten, die Verpflichtung auferlegt worden ſei,
gleichzeitig Kalkſtickſtoff aus den Reichswerken für Herbſt
1916 und Frühjahr 1917 zu beziehen, ſei unrichtig. Der Be
zug von Ammonſuperphosphat ſtehe mit dem Bezuge von
Kalkſtickſtoff, ſoweit ſtaatliche Behörden oder die Reichskalk-
ſtickſtoffwerke dabei in Frage kommen, in keinerlei Zuſam-
menhang.

Die Bedeutung unſerer Schafbeſtände für die Beſchaf
fung der Herrenbekleidung. Der Miniſter für Landwirt-
ſchaft, Domänen und Forſten hat die Landwirtſchaftskam-
mern in einem beſonderen Erlaß auf die große Bedeutung,
die der Schafzucht unter ögn gegenwärtigen Verhältniſſen
zukommt, hingewieſen. Die Durchhaltung der vorhandenen
Schafbeſtände wird der Landwirtſchaft trotz der beſtehenden
Knappheit an Rauhfutter zur beſonderen Pflicht gemacht,
und die Landwirtſchaftskammern werden insbeſondere er-
ſucht, das Abſchlachten von mageren und geringwertigen
Schafen nach Möglichkeit zu verhindern. Eine gute Mög-
lichkeit, die vorhandenen Schafbeſtände trotz des Futter-
mangels durchzuhalten, wird vielleicht darin liegen, daß
größere Schafmengen in die beſetzten Gebiete verbracht und
dort durchgefüttert werden. Deutſchlands Schafbeſtand iſt
glücklicherweiſe durch den Krieg nicht beeinträchtigt worden,
denn die letzte Viehzwiſchenzählung, die auf Anordnung
des Bundesrats am 1. Oktober v. J. ſtattfand, zeigte gegen
über der Zählung vom 1. Dezember 1914 eine Zunahme
von 44 v. H.
F Ein Flugblatt, das franzöſiſche Flieger kürz-

lich bei Lens über den deutſchen Gräben abwarfen, wird
uns von einem Freund des „Tageblatts“ zur Verfügung
geſtellt. Das Blatt trägt die Aufforderung: „Deutſche Kame-
raden! Jm Kampfe ſind die Franzoſen, Jhr wißt es ja,
gefährliche und unerbittliche Gegner. Sobald aber der
Kampf vorüber iſt, zeigen ſie ſich als gutherzige Menſchen.
Sollte Euch Euer Weg nach unſeren Linien führen, weil
Jhr Euch vielleicht auf Patrouille verirrt habt, oder etwa
aus Ekel vor dem endloſen Blutvergießen, ſo fürchtet Euch
nicht. Es wird Euch kein Leid angetan. Es ſind in dieſer
Beziehung den franzöſiſchen Truppen ſtrenge Befehle er-
teilt worden.“ Außerdem enthält das Blatt in gutem Off-
ſet- (Gummi-) druck drei Bilder aus franzöſiſchen Gefange-
nenlagern, die unſere Feldgrauen beim Eſſen und bei ver-
gnügter Unterhaltung zeigen. Nun, wir glauben ſelbſt,
daß unſere Krieger ſich auch von den Leiden und Entbeh-
rungen der Gefangenſchaft nicht unterkriegen laſſen. An
einen Erfolg der franzöſiſchen Lockung iſt aber ſelbſtver-
ſtändlich nicht zu denken. Als Bildſchmuck für den Unter-
n werden die Blätter vielleicht ſehr willkommen geweſen
ein.

Schnee. Geſtern abend fing es an, in weißen Flocken
herunterzurieſeln, und fuhr die ganze Nacht über fort, und
heute morgen lag eine ganz dauerhafte Schneedecke über
Stadt und Feldern. Wenn man den Wettervorherſagen
Glauben ſchenken darf, iſt für die nächſten Tage kein neuer
Umſchlag zu erwarten. Wenn's kalt iſt, iſt's jedenfalls er-
freulich, daß der Schnee die Ernte ſchützt. Laſſen wir uns
alſo dieſen kaum noch erwarteten Winter gefallen. Der
Jugend macht er Freude Die Rodelbahn in der Hälter-
ſtraße z. B. iſt ſchon in vollem Betriebe.

n Entwurfe des Schähzungsgeſetzes. Der Sonderaus-
bhuß ür Hypothekenbankweſen des Zentral verbandes
es Deutſchen Bank- und Bankiergewerbes in

Berlin hat beſchloſſen, den beiden Häuſern des preußiſchen Land
tages zu dem Entwurf eines Schätzungsamtsgeſetzes nachſtehende
Richtlinien zu unterbreiten: 1) Die Veröffentlichung desGe etzentwurfes ſt zu begrüßen, weil hierdurch Gelegenheit ge-

eben wird, die ſeit langem ſchwebende Frage an der Hand feſter
inien zu erörtern. 2) Die Einrichtung von Taxämtern kann

im Intereſſe des einer Sachkenntnis entbehrenden privaten Kre-
W dem namentlich der nachſtellige Kredit in der Haupt-

ſache überlaſſen bleiben muß, ſowie im Jntereſſe des Grund-
beſitzes als Grundlage der ſteuerlichen Belaſtung, zweckdienlich
erſcheinen. 3) Ein Zwang zur Benutzung der Schätzungsämter,
namentlich für die bewährten privatwirtſchaftlichen Jnſtitute,
e gleichviel in welcher Form geſetzlich oder admini-
trativ vermieden werden. 4) Daß für neu zu gründende Stadt-

ſchaften ſich der Anlaß, die Schätzungsämter zu benutzen, von
ſelbſt ergibt, wird angenommen werden können. Hierfür iſt
das Schätzungsamt die gegebene Unterlage. 5) Die vollſtändige
Ausſchließung der ſachverſtändigſten Kreiſe von den Schätzungs
ämtern erſcheint nicht zweckmäßig. 6) Die Aufſtellung der Tax-
grundſätze muß zum wenigſten von der Anhörung der beteiligten
Organiſationen, namentlich der Handels und Landwirtſchafts
kammern, abhängig t werden. Ungeachtet deſſen wird
man von der Aufſtellung der hauptſächlichſten Richtlinien für
Taxen im Geſetz ſelbſt nicht abſehen können. 7) Das Jnkraft
treten des Geſetzes muß bis zum Wiedereintritt friedlicher und
geordneter Verhältniſſe des Grundbeſitzes verſchoben werden.
Indem wir auch dieſe dem Grunde nach zuſtimmenden

AUußerungen zu dem Geſetzentwurf wiedergeben, möchten wir
ergänzen darauf verweiſen, daß der S 3 des Geſetzes den unter
„3* der Richtlinien befürchteten Zwang nicht vorſieht. Auch die
unter „5* bemängelte Ausſchließung der ſachverſtändigſten
Schätzer kann eigentlich nicht aus dem S 7 des Entwurfs ohne
weiteres hergeleitet werden. Hier werden nur die gewerbsmä
ßigen Grundſtücks und Hypothekenhändler und Vermittler völ-
lig ausgeſchloſſen. Daneben bleiben aber doch viele künftig zu-
gelaſſen, z. B. viele der für die großen Hypothekenbanken und
Sparkaſſen tätigen Schätzer.

Aus Provinz und Reich.
Erfurt, 22. Februar. Der Regierungspräſident hat

6000 Mark Belohnung ausgeſetzt auf die Ergreifung
des Mörders einer bis jetzt unbekannten Frau, die am 2.
Februar in Erfurt in einer Grube als unkenntliche Leiche
aufgefunden wurde. Jn der amtlichen Mitteilung heißt es,
daß die Leiche ungefähr ſchon zwei Jahre an dem Fundorte
gelegen hat.

Weimar, 22. Februar. Zwiſchen Preußen, Sachſen-
Weimar und Sachſen-Meiningen wurde ein Staatsvertrag
wegen des vollſpurigen Ausbaues der ſchmalſpurigen Linie
Dorndorf Kaltennordheim der Feldabahn abge-
ſchloſſen.

Dresden, 22. Februar. Der Rat von Dresden hat die
Einführung von Kartoffelkarten beſchloſſen, die ſo-
fort in Kraft treten. Danach erhält jede Perſon wöchent-
lich 7 Pfund Kartofſeln.

Dresden, 22. Februar. Um Preistreibereien auf dem
Gebiete des Handels mit ungebranntem Kaffee ent-
gegenzuwirken, die durch das Einhamſtern von ungebrann-
tem Kaffee entſtänden, verbietet das ſächſiſche Miniſterium
des Jnnern den Verkauf von ungebranntem Kaffee an Ver-
braucher bei Strafe von Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
Geld bis zu 1500

Gerichtszettung

Zu teure Butter.
Stendal, 22. Februar. Der Landwirt Adolf Beye in

Lückſtedt, der Landwirt Paul Benecke in Dewitz, der Land
wirt Wilhelm Zühl in Wohlenberg und der Molkereiver-
walter Heinrich Pietſch in Lückſtedt waren augeklagt, im Ok-
tober 1915 für Butter der Molkereigenoſſenſchaft Lückſtedt
Preiſe gefordert zu haben, die einen übermäßigen Gewinn
enthielten. So lieferten die Angeklagten Butter nach Sten-
dal 265 und 2,80 an Großhändler ſogar für 3.08 l.
Tro ber für die Angeklagten günſtigen Sachverſtändigen-
Gutachten wurden die Angeklagten zu je 200 A. Geld-
ſtrafe verurteilt, während der Molkereiverwalter H.
Pietſch freigeſprochen wurde. Drei weitere Landwirte
mußten freigeſprochen werden.

Verein „Frohe Stunden“.
Berlin, 23. Februar. Wie wenig ſich manche Krieger-

frauen dem Ernſte der Zeit beugen, und wie ſehr ſie darauf
bedacht ſind, ohne an den ſchweren Dienſt des Mannes im
Schützengraben zu denken, ihrem eigenen Vergnügen nach-
gehen, zeigte eine Anklage, die geſtern vor der 1. Straf-
kammer des Landgerichts III verhandelt wurde und dem
Vorſitzenden wiederholt Veranlaſſung gab, ſich über pflicht-
vergeſſene Frauen zu äußern. Die auf Hausfriedensbruch,
Nötigung, Bedrohung und Sachbeſchädigung lautende An-
klage richtete ſich gegen den Arbeiter Bruno Witt; mit ihm
war eine Fran Roſeneck angeklagt. Witt, ein wiederholt
vorbeſtrafter Menſch, war Vorfſitzender des Vereins „Frohe
Stunden“, deſſen Zweck es iſt, Tanzbeluſtigungen zu veran-
ſtalten, an denen vielfach Kriegerfrauen teilnahmen. Die
Mitgliedſchaft verpflichtete zur Zahlung von 25 Pfg. an je-
dem VBereinsabend; dafür wurden die Miete für ein Zim-
mer in einem Schanklokal in der Paſewalker Straße und
auch der Klavierſpieler bezahlt. Es ging an dieſen Tanz-
abenden ſtets recht luſtig zu. Als am 3. Januar, nachts 1
Uhr, das Vereinslokal verlaſſen werden mußte, taten ſich 15
bis 16 Paare zuſammen, um noch irgendwo weiterzuzechen.
Als die Geſellſchaft durch die Adolfſtraße kam, war der dort
wohnende Schankwirt Winkeleſſer gerade damit beſchäftigt,
ſein Lokal zu ſchließen. Er wurde einfach gezwungen, ſie
noch einzulaſſen. Der Wirt weigerte ſich mit dem Bemer-
ken, daß Feierabend geboten ſei, er wurde aber energiſch be-
ſtürmt, und es wurde ihm drohend zugerufen: „Wenn du
uns nicht einſchenkſt, ſchlagen wir alles in Klump!“ Jm
Lokal wurde dann Unfug getrieben und dem Wirt noch eine
Gardine abgeriſſen, die die Mitangeklagte draußen auf der
Straße wie eine Fahne ſchwenkte, als ſich die ganze Geſell-
ſchaft ohne die Zeche zu bezahlen entfernte. Es ge-
lang nur, die Perſönlichkeit des Vereinsvorſitzenden Witt
feſtzuſtellen, ebenſo die der Mitangeklagten, die die abgeriſ-
ſene Gardine mit nach Hauſe genommen hatte und deshalb
nun wegen Hehlerei angeklagt war. Das Schöffengericht
hatte den Angeklagten zu 10 Monaten Gefängnis
verurteilt, und das Beruſungsgericht ſah keine Veranlaſ-
ſung, die Strafe zu ermäßigen, da der ganze Vorgang doch
nahe an Landfriedensbruch heranreiche. Frau Roſeneck
wurde zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Handel Derkehr- Polkswirtſchaftr
X Aus der mitteldentſchen Braunkohleninduſtrie. Jn

Leipzig findet heute, laut „Frkf. Ztg.“, eine Zuſammen-
kunft der Braunkohlenbergwerke aus den Bornager, Mer-
ſeburger und Altenburger Revieren ſtatt, die ſich mit
der Preisfrage und mit gemeinſamen Preisabreden für
die nächſte Zeit befaſſen wird. Man erwartet keine weſent
lichen Veränderungen gegen die bisher geltenden Preiſe.
Vielleicht wird für JInduſtriebriketts ein kleiner Aufſchlag
eintreten. Die großen Konzerne werden vorausſichtlich
ſämtlich vertreten ſein.

Wie der „RotterdamſcheDer ſpätere Handelskrieg.
Corant“ aus London meldet, ſtimmten in der Jahresver-
ſammlung der Handelskammer in Mancheſter 988 Mitglie

der für die Zurückweiſung des Memorandos des Virektori
ums zugunſten des Freihandels nach dem Kriege und 527
gegen die Zurückweiſung. Heute werden zwei Anträge ein
gebracht werden; der eine, daß ein Schutzzoll gegen deutſche
und öſterreichiſchungariſche Waren eingeführt werden ſolſ,
der andere, daß deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Schiffe
und Produkte ganz aus den Häfen des britiſchen Reiches
und ſeiner Verbündeten ausgeſchloſſen werden ſollen.

Wettervorausſage.
Donnerstag, 24. Febrnar: Zeitweiſe heiter, jebo alt

vorherrſchend wolkig, leichter Schneefall nicht e

CLetzte Depeſchen.
Siegreicher Durchbruch im Weſten in 10 Kilometer

Breite. Ueber 3000 Gefangene.
Großes Hauptquartier, 23. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Durch eine Sprengung in der Nähe der von uns am 21. Fe

bruar eroberten Gräben öſtlich von Souchez wurde die feind
liche Stellung erheblich beſchäüdigt. Die Gefangenenzahl erhöht
ſich hier auf 11 Offiziere, 348 Mann, die Bente beträgt 3 Ma
ſchinengewehre. Auf den Maashöhen dauern die Artillerie
kämpfe mit unverminderter Stärke fort. Hſtlich des Fluſſes
griffen wir die Stellungen an, die der Feind etwa in Höhe der
Dörfer Conſenvoye-Azennes ſeit 128 Jahren mit allen Mitteln
der Befeſtigungskunſt ausgebant hatte, um eine für uns unbe
queme Einwirkung auf unſere Verbindung im nördlichen Teile
der Woevre zu behalten. Der Angriff ſtieß in einer Breite von
reichlich 10 Kilometern, in der er angeſetzt wurde, bis zu drei
Kilometern Tiefe durch. Neben ſehr erheblichen blutigen Ver
luſten büßte der Feind mehr als 3090 Mann an Gefangenen
und zahlreiches noch nicht überſehbares Material ein. Jm Ober
elſaß führte der Angriff weſtlich von Heidweiler zur Fortnahme
der feindlichen Stellung in einer Breite von 709 Metern und ei-
ner Tiefe von 460 Metern, wobei etwa 80 Gefangene in unſerer
Hand blieben. Jn zahlreichen Luftkämpfen jenſeits der feind
lichen Linien behielten unſere Flieger die Oberhand.

Sſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Der Gipfel der Lüge und Verdrehung.

Petersburg, 23. Februar. Der Miniſter des Auswärtigen
Sſaſonow ſagte in einer Rede in der Duma u. a. Mit Zu-
ſtimmung des Kaiſers bin ich zum vierten Male ſeit Beginn des
Krieges im Begriff, Jhnen ein Geſamtbild der poli-
tiſchen Lage zu entrollen. Weniger als je iſt das Ende des
Kampfes abzuſehen; aber ich kann erklären, daß die Regierung
feſt entſchloſſen bleibt, den Kampf bis zur Beſie-
gung des Feindes fortzuſetzen. Dieſer Krieg iſt das
größte Verbrechen gegen die Menſchheit, unddiejenigen, die ihn verſchuldet haben. tragen eine ſchwere
Verantwortung. Jn Deutſchland verfſteifenStaatsmänner und Kreſfe ſich darauf, die Verantwortung auf

uns zurückzuſchieben, um ſich vor der öffentlichen Meinung des
Landes zu rechtfertigen, denn man fängt dort an, einzuſehen,
daß das deutſche Volk durch unfähige Diplomaten, die die
Stunde zur Verwirklichung ihrer Raäubpläne für
gekommen r r t worden iſt Wir da-gegen und unſere Alliierten ſind in dieſen Krieg
zur Verteidigung unſerer heiligſten chte hineingezerrt
worden Die deutſche Regierung bemüht ſich, wie ihre
Generale die Soldaten bei Angriffen berau-
ſchen, das Volk durch un wahre Behauptungen
aufzuſtacheln, daß ihre Gegner eine vollſtändige Ver
nichtung des deutſchen Volkes wollen. Die Alliierten
haben niemals den Gedanken gehabt, eine Nation von 70
Millionen verſchlingen zu laſſen (!1). Der Erhaltungstrieb for-
dert nur, daß ſie dem unerbittlichen Egoismus und dem raub-

erigen Appetit, den kennzeichnenden Zügen des Preu-
entums, das nicht immer die Sympathien Deutſchlands ge

habt hat, ein Ende machen. Unſer Bündnis nimmt keinem
der Alliierten einen Teil ſeiner Anabhängigkeit, während bei
den Feinden die Alliierten zu Vaſallen Deutſchlands
werden. (Und England Die Red.) Traurige Nach-
richten, ſo fuhr der Miniſter u. a. fort, gelangen zu uns aus
den zeitweilig vom Feinde beſetzten Gebieten. Es
gnügt an das ungeheuerliche Beiſpiel der Ermordung von
Kiß Cavell zu erinnern, um das Leben unter deutſcher

Herrſchaft in den Gebieten zu würdigen, auf welchen Deutſchland
ſeine eiſerne Fauſt ruhen läßt. Die Gründung der polni-
ſchen Univerſität in Warſchau iſt nur eine Falle, mit
der man das Vertrauen des durch die Deutſchen zerſtörten Polens
zu gewinnen rechnete. Aber man muß nicht vergeſſen, daß die
Autonomie Polens, die hier auf dieſer ſelben Tribüne auf Be-
fehl des Kaiſers vom Chef der Kaiſerlichen Regierung prokla-
miert worden iſt, polniſche Rationalſchulen aller Grade, den
Univerſitätsunterricht eingeſchloſſen, mit ſich bringt. Man
ſpricht übrigens von Abſichten, die Deutſchland habe, aus den
okkupierten Gebieten einige hunderttauſend Polen auszu-
heben damit ſie ſich als Kanonenfutter für den Triumph
des Germanismus töten laſſen. Auf die Beziehungen zu den
Neutralen übergehend, erklärte der Miniſter: Es gibt auf
der anderen Seite des Bottniſchen Meerbuſens noch Leute, die
Vorurteile und Mißtrauen gegen uns hegen. Es
iſt indeſſen ganz klar, daß Rußland und Schweden von der
Natur ſelbſt dazu beſtimmt ſind, in Frieden miteinander zu le-
ben und ihre gegenſeitigen wirtſchaftlichen Intereſſen Früchte
tragen zu laſſen. Rumänien hat die von ihm gewählte Neu
tralität weiter aufrecht erhalten. Die Ententemächte ſind aber
überzeugt, daß Rumänien ſeine eigenen Intereſſen nicht ver
raten ünd, wenn die Stunde ſchlagen wird, die na
tionale Einheit auf Koſten ſeines Blutes zu verwirk-
lichen wiſſen wird. Was die Landung von Abteilungen
der Alliierten in Saloniki anbetrifft, glaube ich, be
merken zu müſſen, daß der deutſche Reichskanzler in einer Rede
vom 9. Dezember das Vorgehen der Ententemächte mit dem
Vorgehen der Deutſchen in Belgien verglich. Nun ſind der
Einmarſch und die Verwüſtung in Belgien wahrhaftig Verletz-
ungen heiliger Verpflichtungen, die Preußen im Jahre 1831
übernommen hat. Aber in der r friedlichen Lan-
dung der Truppen in Saloniki gibt es nicht das
geringſte Attentat gegen das Recht. (J wol Die Red.)

Ein engliſcher Torpedozerſtörer geſunken.
Amſterdam, 22. Februar. Der moderne engliſche

Torpedobootszerſtörer „Hind“ iſt vor der Theme
ſemündung auf eine Mine gelaufen und geſunken.

Zur Verteidigung von Valong.
Sofia, 23. Februar. „Preporetz“ meldet: Die Jtalie-

ner ſind entſchloſſen, Valona um jeden Preis zu hal-
ten. Serbiſche Truppen wurden von Korfu ſtatt nach Sa
loniki nach Valona eingeſchifft.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. v



Amtliche E Anzeigen.

Bekanntmachung.
Verkehr mit Milch.

Meine Bekanntmachung vom 15. Februar 1916, nach welcher ge-
zchlagene Sahne allein oder in Zubereitungen, im Kleinhandel
dere in Milchläden, Konditoreien, Bäckereien, Gaſt, Schank- und Speiſe-

ſowie in Erfriſchungsränmen wieder verabfolgt werden
konnte, wird hiermit als ungültig aufgehoben.
re nur darin eine Aenderung erfahren,

rt oder Sahne, zur Herſtellung von Chokoladen und anderen kakavhal-
tigen Zubereitungen, Bonbons und ähnlichen Erzenguiſſen wieder ver-
wenbet werden dürfen. Alle übrigen Beſtimmungen, insbeſondere die
über Abgabe und Verwendung von Sahne auch Schlagſahne bleiben in

Merſeburg, den 22. Februar 1916. g

wirtſchaften,

Kraft.

J.-Nr. 1123 I. In Vertretung: Kürſten, Kreisſekretär.

Der Verkehr mit Milch
das von jetzt ab Milch jeder

Der Königliche Landrat.

Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.
n Viehbeſtänden dis Rittergutsbe-

8 e Zur Weh de e n r Manl-enche wird auf Grund des 8 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni1909 (R. G. Bl. S. 519), mit Ermächtigung des 3 Miniſters einen

Zum Schutze gegen die in de
ſitzers von Helldorf in

des beſtimmt:
ß 1.

Die Gehöfte des Rittergutsbeſitzers von Helldorf in Runſtedt bilden
tinen Sperrbezirk.

8 2.
Jn dem Sperrbezirke unterliegt ſämtliches Klauenvieh (RindviehSchafe, Ziegen, Schweine), der Gehöftsſperre. h

S 3.
Fremdes Klauenvieh iſt von den Seuchengehöften fern zu halten.

Sekhlächtern, Viebkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen
kie gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
ulaſſ Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von

Notfällen ohne orts polizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Bertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
fürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver
aſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleidnng

zulaſſen.

und das Schuhzeug zu wechſeln.
s 5.

Jm Seuchenorte iſt verboten
a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten mit Ausnahme der Schlacht

viehmärkte in Schlachthöfen, ſowie
vieh auf Jahr- und Wochenmärkten.
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh-
ne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be
gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen).
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Feſtellu durch Händler ohne Mitführen von Tieren und dasAufkaufen von Tieren durch Händler.

c) g. Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöfte des
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze

Beſtellungen

des Verſteigerers befinden.
C

ſtände

419 ff.) beſtraft.
Merſeburg, den 21. Februar 1916.

Die Akhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.
e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch (F 1 Abſ. 1 e)

aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-

n benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie
ſtrömenden Waſſerdampfes oder durch Auskochen in Waſſer oder
3iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
vder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- und Jnnenflächen desinfiziert ſind.

6

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden
74--76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S.

und Klauen-

der Auftrieb von Klauen-
Dieſes Verbot erſtreckt ſich

Als

Beſitzers, wenn nur Tiere

mittels

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
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Auswahl.

Weiche weiße Hausſeife
eig. Fabrikat, große Waſchkraft, Pfd.
48 Pfg. inkl. Faß ab Fabrik gegen
vorher. Kaſſe oder Nachnahme. Jn
Fäſſern mit 60 u. 120 Pfd. Jndvalt,
in Kübeln mit 30 Pfd. Jnhalt, hoch-
feine gute Seife (ohne Tran). Bahn-
ſtation genau angeben.
Metzuer, Brannſchweig, Wadamerweg 139

Fabrik chem. teihn. Artikel.

Beitnassen
Befreiung garant., ſof. Alter u. Geſchl.
angeb. Auskunft umſonſt diskret.
Sanifas-Depot, Halie-S. 46.

Gegen Huſten und Heiſerkeit
empfehle:

Kola, Knölerich-, Huſten
n. Mineral-Hruſt-Karamellen,

Enkaltyptus-, Menthol,
Honig und Malzbanbon.

Verkauf von Nivenöl.

Seitens der Zentraleinkaufsgeſell
ſchaft in Berlin iſt uns ein Poſten

Olivenöl
zur Verfügung geſtellt.

Der Verkauf dieſes Oeles erfolgt
von
Donnerstag, den 24. ds. Mts.
ab im Geſchäftslokal der Firma
Thiele und Franke hier, Große
Ritterſtraße Nr. 22.

Der Verkaufspreis iſt für die
Flaſche Ltr.) auf 1,20 feſtgeſetzt.

WMerſeburg, den 22. Februar 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Ansgabe der Brotmarken

ſindet am
Freitag, den 25. d. Mis.,

von vormittags 8 Uhr
im Polizeigeſchäftszimmer ſtatt.

Diejenigen Damen und Herren,
die bis jetzt bei der Brotmarken-
ausgabe mitgewirkt haben, werden
gebeten, ſich zur Abholung der
Brotmarken rechtzeitig einſinden zu
wollen.

Merſeburg, den 21. Februar 1916.
Die PolizeiVerwaltung.

Volksſchule
(früh. 2. Bürgerſchule) Roßmarkt 8.

Die Aufnahme der
werdenden
Volksſchule l erfolgt am
den 25. Februar, nachmittags von
2 4 Uhr.Knaben: Zimmer Nr. 2.

Mädchen: Zimmer Nr. 4.
Schulpflichtig werden alle Kinder,

bis zum 30. September 1916 das 6.
Lebensjahr vollenden.

Taufſchein und Jmpfzeugnis ſind
bei der Anmeldung vorzulegen.

Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kin-
der ſind aufs neue anzumelden.

Zum Schulbezirk gehören folgende
Straßen Blumenthalſtr., Breite St.,
Brühl, Burgſtraße, Bürgergarten,
Entenplan, Fiſcherſtraße, An der
Geiſel, Hüterſtr, Johannisſtr.,
Kleiſtſtr., Kreuzſtr., Kurze Str., Leu-
naer Str., Manteuffelſtr,, Marga-
retenſtr., Markt, Milchinſel, Mühlſtr.,
Naumburger Str., Nulandtſtr., Ob.
Breite Str., Oelgrube, Roonſtr.,
Roßmarkt, Saalſtr., Schmale Str.,
Seitenbeutel, Sixtiberg, Gr. und
Kl. Sixtiſtr., Tiefer Keller, Vor dem
Sixtitor, Vorwerk, Weißenfelſer
Straße, Windberg.

Der Rektor: Röth.

Volksſchule II.
(Früher Altenburger

und Neumarktsſchule.)

Kinder findet am Freitag, d. 25. Febr.
nachm. von 3--5 Uhr in der Alten-
burger Schule, Wilhelmſtraße ſtatt,
und zwar:

für die Knaben der Altenburger
Schule in Zimmer 2l,

für die Mädchen der Altenburger
Schule in Zimmer 24,

für die Knaben und Mädchen
der Neumarktsſchule in Zimmer 22.
Schulpflichtig ſind alle die Kinder,

die bis zum 30. September d. J.
6 Jahre alt werden,

Bei der Anmeldung ſind Tauf-
und Impfſchein vorzulegen.

Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kinder
ſind aufs ueue anzumelden.

Die Abgrenzung der Schulbezirke
iſt folgende:

Altenburger Schule:Apothekerſtr., Am Bahnhof, Bahn-
hofſtr, Bismarckſtr, Blanckeſtr.,
Brauhausſtr. ,Chriſtianen ſtr. Damm-
ſtraße, Georgſtr., Gerichtsrain, Gott-
hardtſtr, Vor dem Gotthardtstor,
Hälterſtr., Halbmondſtr., Halleſche
Straße, Hirtenſtr., Karlſtr., Vor
dem Klauſentore, König-Heinrichſtr.
Lauchſtedter Straße, öſtlich von der
Eiſenbahn, Lindenſtr., Luiſenſtr.,
Mälzerſtr., Marienſtr., Moltkeſtr.,
Mühlberg, Nordſtr., Ober- unödlUnter-

ſtraße, Große und Kleine Ritterſtr.,
Roſental, Roter Brückenrain, Roter
Feldweg, Sand, Schiefweg, Schreiber-
ſtraße, Schulſtr., Seffnerſtr., Stufen-
ſtraße, Teichſtr., öſtlich von der Eiſen
bahn, Wagnerſtr., Weinberg, Weiße-
Mauer, Wilhelmſtr., Winkel.

Neumarktsſchule:
ganze Stadtteil öſtlich von

der Saale, Dom, Dompkatz, Dom-
probſtei, Grüne Straße, Ober-Burg-
ſtraße, Vor dem Neumarktstor,
Venenien, Werder.

e e C r e W iEinf. Vürgerquartier
vhne Verpflegung, in der Bahnhof-
ſtraße oder Dammſtraße

ſucht Landſturmmann.Martha Hoffmann,
Schokoladengeſchäſt, Gotkhardiſtr. 12.

Angebote mit Preisangabe unter

ſchülpflichtig

Kinder im Bezirk der
Freitag,

die in der Zeit vom 1. Oktober 1915

Die Anmeldung der ſchulpflichtigen X

altenburg, Parkſtr., Poſtſtr., Preußer-

Der Rektor: Hüttel.
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Bekanntmachung.
er von der Stadtverwaltung
gene

ungeräucherte, ausländiſche
e
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kommt
Februar 1916, vormittags, ab zum
Preiſe von

r Speck
vom Donnerstag, den 214.

,95 für das Pfund
folgenden Verkaufsſtellen zur
gabe
Frahnert, kleine Ritterſtr. 3.
Huffziger, Halleſcheſtr. 73.
Kahl, Neumarkt 10
Kliebe, Große Sixtiſtr. 12,
Kötteritzſch, Gotthardtſtr. 21,
Kretzſchmar, Neumarkt 32,
Kunecke, Gutenbergſtr, 1.
Konſum- nud
ſchaft, Lauchſtedterſtr. 18, an
der Geiſel 3, Neumarkt 19,
Meyer, Annenſtraße 17,
Schultze, Hälterſtraße 24,
Schulz, Weiße Mauer 30,

2. Sieber, Halleſcheſtraße 35.
Steger, Weißenfelſerſtraße 40,
Tepper, Neumarkt 45,
Weidling, Obere Breiteſtr. 19,

Wolff, Emil, Roßmarkt 11.
Merſeburg, den 22. Februar 1916.

Der Magiſtrat.

Wohnung,
6 Zimmer und Zubehör, per
1. 4. zu vermieten.

Offerten unter F. W. 800
an die Expedition dieſ. Ztg.

Spa rgenoſſeu-

Wolf's Nachfolger, Steinſtr. 11,

Saatgetreide,
von der Landwirtſchaftskammer an
erkannt u. zu deren Bedingungen, als

Roter Schlanſtedter
Sommerteizen,

2. Bethge's Gerſte Nr 2
abzugeben.

Strubes Hafer ausverkanft.

G. Rackwitz,
Rittergut Queis bei Halle.

IILIEILIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Zur Bedienung

der Dampfheizung
u. ſonſtiger Hansmanusarbeit
wird a ſofort W einezuverläſſige Kraft

Mann oder Frau
geſucht bei

Otto Dobkowitz,
Entenplan 8.

Die Gemeinde Agtzendorf
ſucht zum 1. April oder 1. Mai

S einen zuverläſſigen

Nachtwächker,
welcher das Gänſehüten mit über
nimmt. Reflektierende haben ſich zu
melden beim

II

Gemeindevorſteher.

J Lichtbilder- Vortrag
des Kaiserl. Türkischen Ingenieurs

über
„Santo Bey de Semo
Bevlim

Ankunft und seine Bewohnge
Donnerstag, den 24. Februar, abends 8 Vhr,

in der Städtischen Turnhalle, Wilhelmstrabe.

Fesopotanien in h r

Eintritt Erster Platz 1 Mk., zweiter Platz 50 Pf., Schüler 30 Pf.
Vorverkauf bei C. Brenckel.

Bagdad v

L A47 in die Exped. d. Bl. erbeten.

W V e X C

e Dei See

Donnerstag, den 2. März d. JS.,
von vormittags 10 Ahr an

findet im Gute No. 8
kauf des den Erben des
Albert Kuntlh

paar Eggen,
pflug, 1 Kartoffel- und 1 Rübenheber,
1 Dezimalwage, Geſchirre, 1 Partie Säcke, ſowie noch
viel Haus und Wirtſchaftsgeräte, Vorräte an Stroh,

Hen, Spreu, Futterrüben und Saatgetreide.
Ferner an Möbeln: 1 Sofa, 2 Kleider1 Glasſchrank, 1 Pianino, 1 Schde

ſchränke, rTiſche, mehrere Stühle, 2
noch verſchiedene brauchbare Gegenſtände.

Das lebende wie tote Inventar befindet ſich im guten Zuſtande.

zu Körbisclortf der Ver-

zu Körbisdorf gehörigen
lebenden u. toten Jnventars, Wirtſchaftsinventars u.
ſämtlichen Vorräten öffentlich meiſtbietend unter den
im Termin bekanntzugebenden Bedingungen ſtatt.
Körbisdorf iſt der Bahnſtation Wernsdorf und Neumark-- Bedra

der Merſeburg Müchelner Eiſenbahn am nächſten gelegen.

Zum Verkauf kommen:
2 ſehr gute Pferde, 1 gr. und 1 kl. Bulle, 5 Milchkühe
(teils hochtragend), 2 Stck. Läuferſchweine, 1 Stamm Hühner (ca. 50 Stck.), 1 vierzöll.
Rüſtwagen, 1 dreizöll. Rüſtwagen, 1 halbverd. Kutſch
wagen, 1 Ackerwagen, 1 Feldwagen, 1 Dreſch Drill-,
1 Mähmaſchine (Ableger), 1 Grasmäher, 1 Reinigungs
maſchine, 1 Häckſelmaſchine, 1 Schleppharke, 1 Heu-
wender, 1 Rübenſchneider, 1 Kartoffeldämpfer, 1 Kar
toffelquetſche, 1 Milchzentrifuge, 1 Butterfaß, ver-
ſchiedenes Gefäße, 2 eiſerne Pflüge, 1 Dreiſcharpflug, 2

1 Krümmer, 2 dreiteil. Walzen, 1 Hark

verſtorbenen Gutsbeſitzers

Jungvieh, 11 Stck. Läufer-

1 Jauchenfaß,

reibpult, 2
Bettſtellen mit Betten und

Kaufliebhaber ſind hierzu

Jm Auftrage der Erben:

Albert Franke, Auktionator.

höflichſt eingeladen.

Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 46 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 24. Februar 1916.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Allgemeine Fragen.

Jm Abgeordnetenhaus wurde geſtern in der fortgeſetz
en zweiten Leſung des Haushaltsplanes zunächſt die Be-
iprechung der

Handwerkerfragen
zu Ende geführt, wobei alle Redner die Forderung als
dringlich bezeichneten, daß ein organiſatoriſcher Zuſammen-
ſchluß, an dem es bis jetzt ſo gut wie ganz fehlte, nach dem
Kriege nachdrücklichſt angeſtrebt werden müſſe. Von allen
Seiten wurde auch weitgehendſte Fürſorge für kriegsbeſchä-
digte Handwerker warm befürwortet.

Abg. Leinert (Soz.) empfahl eine allgemeine Arbeits-
loſenverſicherung und ein umfaſſendes Arbeitsnachweis-
ſyſtem zur Bekämpfung der großen Arbeitsloſigkeit, mit der
er nach dem Kriege rechnet.

Nach Annahme der vorliegenden Anträge wird dieſer
Gegenſtand fallen gelaſſen und in die Beſprechung über die
auf den Krieg bezüglichen

allgemeinen Fragen politiſcher Natur
eingetreten. Mit dieſer Ausſprache wurde verbunden die
Abſtimmung über die Reſolutionen betr. Preßfreiheit
und Vereins- und Verſammlungsrecht. DerBerichterſtatter

Freiherr v. Zedlitz und Neukirch (frk.) beklagte,
daß die Zenſur im Laufe der Zeit nicht milder, ſondern
ſchärfer geworden ſei, ein Zuſtand, unter dem die Tages-
preſſe ſchwer zu leiden habe; er forderte Einſchränkung der
Zenſur, insbeſondere Freigabe der Erörterung der Kriegs-
und Friedensziele in gewiſſen Grenzen ſowie namentlich
gleichmäßige Handhabung der Zenſur. Bei dem nötigen
Vertrauen zu der öffentlichen Meinung werde ſich mancher
Uebelſtand, der jetzt zu Beſchwerden Anlaß gebe, leicht be
heben laſſen. Die Bedeutung der öffentlichen Meinung
dürfe nicht unterſchätzt werden, auch nicht von der Regie-
rung, die beſſer und wirkſamer als bisher das Jnſtrument
der Preſſe handhaben müſſe.

Abg. Stull (Ztr.) führte gleichfalls Beſchwerde über
unberechtigte Eingriffe der Zenſur, lehnte aber die Frei-
gabe der Beſprechung von Kriegs- und Friedenszielen ab.

Darauf führte der Miniſter des Jnnern von
Loebell in längerer Rede etwa folgendes aus:

Unſere Volks gemeinſchaft hat zu den ſchweren Laſten
und Opfern auch die gewiß nicht leicht zu nehmenden Opfer
an politiſcher und bürgerlicher Freiheit getragen. Die Re-
gierung iſt dadurch weſentlich unterſtützt worden. Dereinſt
wird die Geſchichte die Kriegsleiſtungen und die Haltung
der Daheim gebliebenen rühmend hervorheben,
ebenſo das Heldentum der deutſchen Frau. Der Un-
terſchied zwiſchen dem freiheitlichen Leben vor dem Krieg
und den ſtarken Einſchränkungen des Kriegszuſtandes war
zu groß und mußte deshalb tief empfunden werden. Die
Notwendigkeit der Aufrechterhaltung des Belagerungszu-
ſtandes wird jedoch von der überwältigenden Mehrheit der
Bevölkerung anerkannt.

Die Prefſe muß die Einſchränkungen der freien
Meinungsänßerung ganz beſonders ſchwer empfinden.
Leben und Wert der Preſſe iſt untrennbar mit der Möglich-
keit der freien Meinungsäußerung verbunden, die Preſſe iſt
erſt groß geworden durch die Befreiung der öffentlichen
Meinung von ſtaatlicher Zenſur, und es trifft ſie an ihrem
Lebensnerv, wenn der freien Meinungsäußerung Grenzen
rezogen werden. Das Bedürfnis der freien Meinungs-
iußerung muß um ſo größer ſein in einer Zeit, wo es ſich
um unſere Zukunft, um unſere Exiſtenz und um unſere zu-
künftigen Lebensbedingungen handelt. Aber noch gehen
die Anſichten üver die Geſtaltung unſerer Zukunft ausein-
ander. Noch jſt keine gemeinſame Richtlinie gefunden für
das, was wünſchenswert erſcheint. noch ſind die volitiſchen
und militäriſchen Verhältniſſe nicht ſo feſt und klar, trotz
unſerer großen, gewaltigen, herrlichen Siege, daß auch die
Regierung eine ganz freie Ausſprache über dieſe Frage zu-
laſſen könnte. Aber dieſe Ausſprache ſoll und
muß kommen. Das iſt auch die Auffaſſung der Regie-
rung, der ſie verſchiedentlich Ausdruck gegeben hat. ſie ſoll

See

und muß kommen, ſobald die Verhältniſſe das
irgendwie zulaſſen.

Meine Preßerlaſſe ſind ſchon in der Oeffentlichkeit,
in der Preſſe, im Reichstag und hier in der Kommiſſion ein-
gehend erörtert worden. Heute möchte ich nur ganz kurz
feſtſtellen: Dieſe Erlaſſe wollen und werden keine Unter-
drückung der öffentlichen Meinung herbeiführen; ſie ſollen
nur der Regierung die Möglichkeit verſchaffen, zu allen Zei-
ten ihre Anſicht deutlich zu Gehör zu bringen. Die Erlaſſe
waren keine Zwangsmaßnahmen. Wo ſie mißverſtan-
den ſind, habe ich eingewirkt. Den Mißbrauch der Stellung
einer Amtsperſon in der Preſſe politiſcher Parteien mißbillige
ich ebenſo wie Sie. Mit der Reſolution, die der Reichstag
ſeinerzeit zu meinen Preſſeerlaſſen gefaßt hat, bin ich durch-
aus einverſtanden. Während des Krieges ſoll die Organi-
ſation überhaupt nicht in Kraft treten.

Den Antrag der Sozialdemokraten, den Belagerungs-
zuſtand aufzuheben, bitte ich abzulehnen. Mit dem Antrag,
daß von allen Militärbehörden die Preßfreiheit und
die Freiheit des Vereins- und Verſammlungs-
rechts nur ſoweit beſchränkt werden ſoll, als dies im Jn-
tereſſe ſiegreicher Kriegführung unbedingt geboten iſt, kann
ich mich einverſtanden erklären.

Es iſt notwendig, daß in Deutſchland künftig alle be-
rufenen Faktoren zuſammenarbeiten in dem Bemühen, über
Wert und Eigenart unſerer Zuſtände Deutſchland und die
Welt richtig zu unterrichten. Mit Freude haben wir ge-
ſehen, daß der früher recht leidenſchaftliche, auch erbitterte,
ja haßerfüllte Ton, in dem in der Preſſe politiſche Mei-
nungsverſchiedenheiten ausgetragen wurden, ſehr viel zu-
rückhaltender geworden iſt. Im allgemeinen werden wir
unſern Journaliſten, die heute wirklich ei-
nen ſehr ſchweren Beruf haben, das Zeugnis
nicht verſagen können, daß ſie eifrig undernſt bemüht geweſen ſind, dem Geiſt der Einigkeit
auch da treu zu bleiben, wo es ſich um die Austragung po-
litiſcher Meinungsverſchiedenheiten handelte.

Die von allen bürgerlichen Parteien mit lebhafteſter
Zuſtimmung aufgenommene Mahnung des Miniſters zum
Frieden und zur Einigkeit auch nach dem Kriege blieb auf
den nächſten Redner aus dem Hauſe, den

Abg. Stroebel (Soz.), anſcheinend ohne Eindruck,
den er kündigte für die Zeit nach dem Kriege, „ſchon infolge
der ungeheuren neuen Steuern“, ſchwere ſoziale und poli-
tiſche Kämpfe an. Als Redner in eine tatſächliche Erörte-
rung der Kriegsziele eintreten wollte, erſuchte ihn der Prä-
ſident um größere Zurückhaltung bei dieſem Thema, worauf
Abg. Stroebel von weiteren Ausführungen abſah.

dachdem noch der Eiſenbahnanleihe-Geſetz-
entwurf debattelos an den Staatshaushaltsausſchuß
überwieſen war, wurde die weitere Beratung auf Mittwoch
11 Uhr vertagt.

Politiſche Vundſchau,
Deutſches Reich.

Die neuen Steuervorlagen

werden, wie von maßgebender Stelle mitgeteilt wird, in aller-
nächſter Zeit in der „Nordd. Allg. Ztg.“ bekannt gegeben werden.

Die vierte deutſche Kriegsanleihe.

Wie nach der „Tägl. Rundſch.“ verlautet, iſt noch in die
ſem Monat die Veröffentlichung der Zeichnungseinladung
auf die neue, vierte deutſche Kriegsanleihe zu erwarten. Neben
der bisherigen Art der fünfprozentigen unkündba-
ren Anleihe wird eine neue Art, und zwar in der Form
von 4prozentigen Reichsſchatzanweiſungen, „ausge-
geben werden, die im Laufe einer Reihe von Jahren durch Ver
loſungen zum Nennwerte getilgt werden. Unter Berückſichtigung
dieſer Tilgungsausſicht würde der Ausgabekurs der 4prozen-
tigen Schatzanweiſungen gleichfalls einer jähr lichen Ver-
zinſung von 5 Prozent ent ſprechen. Der Zeich-
nungskurs der 5prozentigen Reichsanleihe wird ſich dem

triebsmitteln ſind um 20000 geringer eingeſetzt.

Tageskurs der alten 5prozentigen Kriegsan
leihe anpaſſen. Für freiwillige Anzahlungen ſoll als er
ſter ermin der 31. März beſtimmt werden, während die erſte
Pflichtzahlung in das neue Vierteljahr fallen wird.

Aus dem Haushaltsplau der Provinz
Sachſen

geben wir folgende Einzelheiten:
Während der vorigeHaushaltsplan noch überſchüſſe

von je 200000 in die Einnahme einſetzen konnte, iſt dies
mal nur noch mit je 151 000 zu rechnen. Zinſen aus Be

ebs Neuerſcheinen 50 000 Einnahmen aus überweiſung eines be
ſtimmten Anteils des Reingewinns der Provinzial
bank, hingegen ſind von der Siedelungsgeſell-
ſchaft Sachſenland nur je 45000 Dividenden gegen
80 000 M für die beiden Vorjahre eingeſetzt. Die weſentlich
ſten Einnahmen hat die Provinz neben den ſich dauernd
gleichbleibenden ſtaatlichen Dotationsrenten (die 3 667 (000
betragen) aus den Provinzialſteuern., Für dieſe
ſetzte der vorige Haushaltsplan 6000000 ein, während
für die künftigen Haushaltsjahre je 5811000 errcchnet
werden. Das Geſamtſteuerſoll, das 1912 38,2 Millionen,
1913 39.2 Millionen betrug, hat für das Jahr 1914 ſeinen
Höchſtſtand mit 40,7 Millionen Mark erreicht, wobei ganz
weſentlich die Zunahme der Einkommenſteuer bettiligt iſt,
die von 1913 auf 1914 noch 128 Millionen Mark mehr machte.
Dieſe Höhe dürfte freilich einſtweilen nicht mehr überſchrit-
ten werden Man rechnet daher für das Rechnungsjahr
1916, dem die Ergebniſſe des Kriegsjahres 1915 zugrunde
liegen, mit 39 Millionen Mark Steuerſoll oder einem Rück-
gang von 4 Prozent, und für 1917 mit 38,6 Millionen Mark
vöer einem Rückgang von einem weiteren Prozent. Mit 15
Prozent belaſtet, ergeben dieſe beiden Summen 116400)0
deren Hälfte für jedes der beiden Haushaltsjahre e'ngeſetzt
iſt. Jmmerhin wäre das, das richtige Eintreffen der ange-
nommenen Ergebniſſe natürlich vorausgeſetzt, noch ganz er-
träglich, denn die Erträge aus Steuern bleiben dabei auf
der Höhe der Zahlen von 1912 und 1913 ſtehen.

Die Aus gaben der allgemeinen Verwaltung ſind um
etwa 50 000 geſtiegen, wobei als weſentlichſte Poſten die
ſtark verteuerten Beiträge zur Witwen- und Waiſenverſor-
gungsanſtalt, die allein 21 600 mehr verlangt, und die um
13 000 geſtiegenen Ruhegehälter in Betracht kommen,
Auch die Anrechnung der Militärdienſtzeit auf das WBeſol-
dungsdienſtalter, die am 1. April 1914 in Wirkſamkeit trat,
erfordert 10 000 mehr. Dem Erneuerungsfonds für Ma-
ſchinen und Waſſerleitungsanlagen, dem eigentlich etwa
42 000 nämlich 128 Prozent des Neuwertes der Anlage
jährlich zugeführt werden ſollen, ſind nur 20 000 für beide
Jahre zugewieſen mit Rückſicht auf die Zeitverhältniſſe.
Der Fonds beträgt zurzeit 304 000 Nicht unweſentlich
geſtiegen ſind naturgemäß die Zuſchüſſe zu den einzelnen
Provinzialanſtalten, hervorgerufen in erſter Linie
durch Verteuerung der Lebensmittel und Bekleidungskoſten,
ſo bedürfen mehr: Altſcherbitz je 21300 Nietleben je
17 460 Uchtſpringe fe 30 300 Jerichow e 25 909 und
Pfafferode je 80250 Die letztere Poſition erklärt ſich durch
die Zunahme der Belegung dieſer jüngſten der Landesheil-
unſtalten. Die fünf Taubſtummenanſtalten und das Taub-
ſtummenheim bedürfen rund 14000 mehr, die Blinden-
anſtalten rund 22000 der Landarmenverband 10000
und die Arbeitsanſtalten Groß-Salze und Moritzburg
17000 mehr, ferner die Fürſorgeerziehung 97000 mehr,
ein Betrag, der ſich jedoch auch durch großen Zuwachs von
Zöglingen erklärt. Die Provinz hatte davon September
1915 4291, ihre Zahl ſoll bis 31. März 1918 auf 4950 ſteigen.
Auch das Hebammenweſen kommt den Zeitumſtänden enk-
ſprechend um 5000 teurer.

Neu erſcheint ein Betrag von 4500 für jedes der bei-
den Jahre auf außerordentliche Beihilfe für den Arbeit s-
nachweisverband der Provinz Sachſen. Es handelt
ſich hier um beſchleunigte Ausgeſtaltung des Netzes der örk-
lichen Arbeitsnachweiſe im Intereſſe der Unterbringung der
aus dem Felde heimkehrenden Mannſchaften. Für die

Auf dunklen Pfaden.
dioman von A. Hottnere-Grefe.

Nachdruck verboten.

„Jch weißz,“ unterbrach ihn Hadmar ungeduldig, „was
ſoll's damit, Herr Doktor

„Jch möchte Sie alle nur fragen, ob Sie nicht jemand
nennen können, der hier in der Umgebung ein ſolches
Auto beſitzt Die beiden alten Leute, Joſef und Hanna,
können zwar die Farbe des Kraftwagens nicht genau an-
geben, da er über und über mit Staub und Schmutz be-
deckt war. Aber übereinſtimmend erzählen Sie, daß das
Auto klein und zierlich war, daß es mit großer Geſchwindig-
keit fahren konnte, und daß nur eine Perſon drinnen ſaß,
zugenſcheinlich ein Mann in voller Ausrüſtung mit Pelz,
Dhrenkappe, Brille und ſo weiter. Es handelt ſich für mich
nur darum wer beſitzt ein ſolches Auto

Graf Steinberg hatte, während der Polizeibeamte
ſprach, ſcharf nachgedacht. Niemand faſt hatte hier noch
ſeine „Floridas“ geſehen. Er hatte den Wagen erſt vor
zwei Tagen unterderhand von einem Pariſer gekauft, den
er kannte, und zwar hatte er ihn in Linz gekauft. Der
Pariſer hatte ſeinen eigenen Chauffeur, welcher kein Wort
Deutſch ſprach, zum Transport zur Verfügung geſtellt.

Graf Steinberg war mit dem fremden Lhauſſeur ge-
jahren, ſie hatten die Nacht zur Reiſe benutzt. Der fran-
zöſiſche Chauffeur hatte noch ſelbſt. das Auto in den
Schuppen gebracht, aber zum Putzen desſelben war ihm
keine Zeit mehr geblieben, denn er müßte zum Vormittags-
zug nach Salzbürg zurück, und von dort fuhr er direkt
nach Paris mit ſeinem Herrn.

Sie waren nun wohl ſchon beide über alle Berge und
würden ſich kaum mehr um ihr verkauſtes Vuto kümmern.
Sonſt aber hatte niemand das Auto in ſeinem eigenen
einen Verſchlag geſehen, wenigſtens war dies nicht an-
zunehmen. Die alte EFörſterswitwe intereſſierte ſich kaum
ür derartiges, und die fremden Chauffeure hatten wohl
n der ſehr kurzen Zeit ihres Aufenthaltes im Forſtyauſe
nicht Zeit gefunden, ſich um anderes als um ihre eigenen
Wagen zu kümmern.

Wenn er, Graf Steinberg, darauf verzichtete, den
kleinen Wagen in Zukunft zu benützen, wenn er ihn rubig
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ſte en ließ, wo er jetzt ſtand, und den Verjchieeg einech
abſperrte

Doktor Helm ließ ihm nicht Zeit, ſeinen Gedanken
ganz auszudenken.

„Nun fragte er, einen leiſen Zweifel
Stimme, „die Herren erinnern fich nicht

Axmann ſah ruhig auf.
„Nein,“ entgegnete er beſtimmt, „meines Wiſſens gibt

es in der ganzen Umgebung kein ähnliches Fahrzeugl“
Damit ſprach er vollſtändig die Wahrheit, denn er

hatte den Wagen des Grafen nie geſehen.
Graf Steinberg räuſperte ſich.
„Da die Farbe des Autos gar nicht angegeben werden

kann, da es überdies ſchon ſehr dunkel war, ſo iſt es
wirklich ſchwer, in dieſer Hinſicht irgend etwas Beſtimmtes
zu ſagen,“ meinte er ausweichend.

„Zlſo irgendeinen Anhaltspunkt können Sie mir nicht
geben fragte Helm nochmals.

„Nein
„Aber Sie, Herr Axmann, Sie waren als erſter hier

im Schbloſſe, was haben Sie da geſehen Fiel Jhnen
gar nichts Beſonderes irgendwelcher Art auf

„Gar nichts,“ antwortete der Förſter gelaſſen, und
dabei flog ſein Blick wieder hinüber zu der ſchönen,
blaſſen Frau, welche ſo regungslos dort ſaß mitten im
ſtrahlenden Sonnenlicht.

Ein leiſer Zweifel ſtieg auf in ihm.
Konnte ſie wirklich ſo ruhig ſein, wenn ſie in irgend-

einer Art beteiligt war an dem Drama, welches ſich in
deejer lezten Nacht hier geſpielt hatte? Konnte nicht
Aga ſich irren Auch ſie hatte ja jene unheimliche Geſtalt
im Pelz nur für eine Sekunde und nur flüchtig geſehen.
Zudem trug die Erſcheinung die entſtellende Brille und
Kappe. Bl ßſhnell flogen ihm alle die Wahrnehmun-
gen, die er gemacht, durch den Kopf.

Sie war es doch! Sie muß hier geweſen ſein l“
ſprach ſeine innerſte Ueberzeugung.

Laut aber ſagte er:
„Als ich hier ankam, Herr Doktor, fand ich den

Toten ebenſo vor, wie Sie ſelbſt ihn geſehen haben.
Dieſes ſchreckliche Unglück überwältigte mich derart, daß
mir aller Sinn für genaue Beobachtung fehlte. Auch

in der

blieb mir hierzu kaum Zeit, denn ich war hier ſehr.

nötig und mußte den beiden verwirrten alten Leuten,
Joſef und Hanna, ſofort an die Hand gehen, damit
wenigſtens das Dringendſte geſchah.“

Er ſah, während er ſprach, noch immer hinüber
nach Otta von Werbach. Er allein merkte es, wie ihre
Bruſt ſich hob in einem erleichterten Aufſeuzen, und
wie dankbar ihre Augen ihn anſtrahlten.

Alſo hatte er ſich doch nicht geirrt! Wenn dem
aber ſo war, dann lag Ottas Schickſal wirklich faſt ganz in
ſeinen Händen.

Schwindelnd wandte ſich der Förſter zur Tür;
denn er wollte jetzt fort um jeden Preis, hinüber zu
Aga Hormayer, ihr Geld geben, ihr helfen, wenn irgend
möglich, und ſie zum Schweigen verpflichten über das,
was ſie geſehen zu haben behauptete.

Wenn ihm auch das gelang, dann war viel ge-
wonnen dann hatte er ſich Otta zu großem Dank ver-
pflichtet, ſeine Schuld an ſie war abgezahlt.

„Jch will die Herren nicht länger aufhalten,“ ſagte
Doktor Helm abſchließend; „die nächſten Tage werden
uns ja lehren, ob es notwendig iſt, die Spur jenes
Autos zu verfolgen.“

Auch Otta von Werbach erhob ſich.
„Dürfte ich Sie bitten, Axmann, mich gegen Abend

auf Schloß Werbach zu beſuchen ſagte ſie ſchön im
Gehen.g verneigte ſich ſtumm ſein Herz klopfte ſchwer, er
hätte keine Silbe hervorbringen können.

Ein paar Minuten ſpäter ſchritt er ſchon durch den
Wald hinter ihm klang Wagenrollen. Auch Graf
Steinberg, Hadmar und Otta verließen das Jagdſchloß, in
dem jetzt nur noch eine todkranke Frau und ein kleines
Kind mit zwei hilfloſen alten Leuten zurückblieben.

Förſter Axmann ſtand eine ganze Weile mitten auf
der Straße und ſah dem raſch daooneilenden Wagen
nach. Ein tiefer Ernſt lag auf dem hübſchen, offenen Ge
ſicht des. Mannes. Seine Hand taſtete nach der Bruſt
taſche des graugrünen Jägerrockes. Da ſteckte noch der
wilölederne Handſchuh, dem der eigenartige ſüße, ſchwere
Duft entſtrömte. Fritz Axmann vermeinte dieſen Duſt auch
jetzt noch zu ſpüren, obgleich er vermied, den Handſchuh
herauszuziehen.

Fortſetzung folgt.)



Provirnzialſtraßen konnten 100 000 l weniger einge-
ſetzt werden, für Kreis- und Gemeindewegeneu-
bauten ebenfalls 100000 weniger, da ſeit dem Kriegs-
ausbruch die Wegebauunterſtützungsanträge zurückgegan-
gen ſind. Auch der Zuſchuß an den Fonds zur Förderung
der Landesmelioration iſt um 20 000 A (von 100 000 auf
80 000 vermindert worden. Zur Förderung der Land
und Forſtwirtſchaft im Eichsfelde ſind diesmal neue Be
träge gegenüber den je 30000 im letzten Haushaltsplan
erſpart worden, da die alten Beiträge noch vorhanden ſind.
Jm Haushalt der landwirtſchaftlichen Lehranſtalten erſchei
nen 3000 mehr für die neugegründete Anſtalt in Ranis.

Die Koſten zur Förderung von Wiſſenſchaft,Kunſt und Gewerbe ſind gegenüber dem vorigen Haus-
haltsplan unverändert übernommen worden, im Gegenſatz
zu manchem Kommunalhaushalt, der gerade hier den
Schwierigkeiten der Zeit entſprechende Abſtriche gemacht hat.
100 000 weniger ſind zu Zwecken der Unterſtützung lei
ſtungsſchwacher Kreiſe und Gemeinden auf dem Gebiete des
Armen und Wegeweſens eingeſetzt. Es geſchah dies eben
falls mit Rückſicht auf die Kriegslage; die notwendige Ge-
nehmigung iſt bereits für dieſen Abſtrich vomOberpräſiden-
ten gegeben.

Der Schuldendienſt der Provinz erfordert im
Durchſchuitt beider Haushaltsjahre 1373 000 A. Da im
vorigen Haushaltsplan 1 477 000 A angeſetzt waren, ſo wer
den auch hier jährlich 104 000 erſpart. Am 31. März 1916
wird die Pryvinzialſchuld 17961 000 betragen, wozu noch
offene Kredite von etwas über 3 Millionen hinzutreten.
Außerdem hat die Provinz für Kleinbahnunternehmungen
zu Laſten eines Kredits von 14 Millionen Mark Schulden
aufgenommen, denen entſprechende Werte gegenüberſtehen.
Der Zins- und Tilgungsdienſt dieſer Schulden wird aus
dem Kleinbahnfonds beſtritten.

Die außerordentlichen Ausgaben der Pro
vinz ſind auf ein Mindeſtmaß zuſammengeſchmolzen. Sie
umfaſſen die Spende an die Provinz Oſtpreußen (100 000.
Meliorationen (etwas über 200 000 rund 227 000 für
Fürſorgeerziehnngsanſtalten, darunter 135 000 A. zur Er-
weiterung der Landeserziehungsanſtalt Burg. Ferner wer-
den 70 909 zur Errichtung der Lebensverſicherungsanſtalt
der Provinz benötigt. Dieſe im ganzen für beide Jahre
607 000 betragenden außergewöhnlichen Ausgaben wer-
den zum größeren Teil mit 433 000 aus Anleihen gedeckt
werden.

Frankreichs Fleiſchfrage.
Nach verſchiedenen, neuerdings veröffentlichten Berich-

ten hat ſich auch in Frankreich die Vieh und Fleiſchverſor-
gung im Laufe des Krieges ganz außerordentlich verſchlech-
tert. Das heimiſche Angebot iſt erheblich zurückgegangen
(und geht ſtetig weiter zurück), der Verbrauch iſt durch den
Militärbedarf (auch für Teile des belgiſchen Heeres) ge-
ſtiegen, die Zufuhr von außen iſt durch den Mangel an ge-
eignetem Frachtraum, die enormen Frachtraten und durch
den Wettbewerb Englands, das für ſeine Außenverſorgung
gleichfalls auf erhöhte Jmporte angewieſen iſt, erſchwert.
Die Ungunſt dieſer Umſtände verſchärft ſich dauernd; die
kleine Erleichterung, die, wie überall, ſo auch in Frankreich,
die Weidezeit bringen mag, fällt dagegen kaum ins Gewicht.
Die erſte empfindliche Beſchränkung der verfügbaren Vor-
räte- brachten die militäriſchen Mißerfolge mit ſich: die Ver
luſte in den zehn von den deutſchen Streitkräften beſetzten
Departements wurden auf annähernd 1600000 Stück Groß-
vieh, 1450 000 Hammel und 654 000 Schweine (Schweine-
zucht und Schweinefleiſchverbrauch ſpielen in Frankreich be-
kanntlich eine vergleichezveiſe untergeordnete Rolle) in Ge
ſamtwerte von einer halben Milliarde Francs geſchätzt.
Darüber hinaus verminderte ſich der Viehbeſtand aber wei-
ter, weil Futter knapp war, und vor allem, weil die zur
Wartung nötigen Arbeitskräfte mangelten. Schon vor ei-
nem Jahre wurde eine Geſamtabnahme des franzöſiſchen
Viehſtapels von rund 20 v. H. gegenüber den Zahlen von
1913 feſtgeſtellt. Daß ſich ſeither der Ausfall noch weſentlich
vergrößert hat, heben die franzöſiſchen Berichterſtatter ſelbſt
hervor.

Die nächſtliegenden Hilſsquellen des franzöſiſchen Vieh-
und Fleiſchmarkts, die algeriſch-tuneſiſchen Zufuhren, wur
den ausſchließlich von der Militärverwaltung in Anſpruch
genommen, was beiſpielsweiſe zur Folge hatte, daß die
Hammelpreiſe in der Zeit des ſtärkſten Exports aus dieſen
Gebieten der „Nouvelle France“ im Früh- und Hochſom-
mer ſtiegen ſtatt (wie ſonſt immer) zu fallen. Auch in
Frankreich ſelbſt wird über die rückſichtsloſen Requiſitionen
der Militärbehörde geklagt; einige Bezirke ſollen durch ſie
vollſtändig erſchöpft ſein“

Die Deckung des Einfuhrbedarfs war, da Algerien-
Tuneſien den Heeresverbrauch zu befriedigen hatten, nur
aus entfernteren franzöſiſchen Kolonien und aus überſee-
iſchen Ländern möglich. Jmporte von lebendem Vieh, die
von Madagaskar und von Amerika her verſucht wurden,
mißlangen; ſie ſtellten ſich enorm teuer und außerdem wirk-
te der Transport höchſt ungünſtig auf den Zuſtand des
Viehs. Als praktiſche Löſung blieb alſo lediglich die Ge-
frierfleiſcheinfuhr übrig; damit war aber eine ſtarke Ab-
hängigkeit von den Gefrierfleiſchproduktionsländern und
von den für den Gefrierfleiſchtransport eingerichteten Schif-
fen gegeben. Neuerdings ſoll England zu Hilfe kommen,
das nach einem getroffenen Abkommen von jetzt (Februar
1916) ab 20000 Tonnen Gefrierfleiſch monatlich an die fran-
zöſiſchen Truppen zu liefern hat.

Die Preiſe haben ſich unter dem Einfluſſe der zuneh-
menden Knappheit dauernd und ausgiebig erhöht. Es
koſteten auf dem Pariſer Schlachtviehmarkt von La Villette
für das Kilogramm Schlachtgewicht: Großvieh erſter Ouali-
tät im Durchſchnitte von 1914 1,88 Franes, im Durchſchnitte
von 1915 2,27 Frances, am 7. Februar 1916 2,98 Frances. Für
Hammel lautete die gleiche Preisreihe 2,51, 2,68, 3,30Franes,
für Kälber 2,43, 2.73, 3,66 Franes, für Schweine 1,66, 2,21,
3,16 Francs Beſonders einſchneidend iſt die Verteuerung
des Kalb- und vor allem des Schweinefleiſches; die letztere
erreicht beinahe hundert Prozent. Ein Vergleich kann nur
zu unſeren Gunſten ausſfallen; denn unſere Preiſe gelten
für eine belagerte Feſtung, die franzöſiſchen für ein Gebiet
mit offener Seegrenze und freier Weltmarktzufuhr.

Aus Stadt und Umgebung
Eine allgemeine Einführung der Butterkarte wird

durch eine neue Miniſterialverordnung indirekt angebahnt.
Nach dieſer Verordnung werden von Anfang März an noch
diejenigen Gemeinden von der Zentral-Cinkagnfs-
geſellſchaft Butter erhalten, die durch Einſührung von
Butterkarten die Gewähr bieten, daß der Verbrauch von
Butter für die Perſon und Woche 125 Gramm nicht über-
ſchreitet.

Kinder bis zu 14 Jahren haben nur auf die Hälfte An-
ſpruch: Poſtſendungen von auswärts bezogener Butter un-
terliegen der Anzeigepflicht. Die Ausgeſtaltung der But-
terkarte wird öem Ermeſſen der Einzelgemeinden überlaſ-

Auch eine Regelung des Verkehrs mit Margarine iſt
n der Verordnung vorgeſehen. Die Gemeinden können

auch die Regelung auf ſämtliche Fette erſtrecken. Die Wei
niſterialverfügung ſetzt dabei als Normen feſt, daß für But-
ter und Margarine die Höchſtmenge 180 Gramm auf den
Kopf und die Woche betragen ſoll, wobei der ſchwer arbeiten
den Bevölkerung eine Erhöhung zugeſtanden werden kann.

Die Miniſterialverordnung verkennt nicht die Schwie-
rigkeiten, die mit der Einführung von Butter- und Fett-
karten ſchon um deswillen verbunden ſind, weil den Jn-
habern der Karten eine Garantie dafür, daß ſie die bezeich-
nete Höchſtmenge nun auch erhalten, natürlich nicht gegeben
werden kann.

Was an der Verordnung auffällt, iſt die Einſchränkung
des Verbrauchs der Jugendlichen, die nicht üblich iſt und
auch von ärztlicher Seite bekämpft wird.

Spart Seife! Der Kulturmenſch t ewöhnlich, daß
er für ſeine Reinigung eine recht große Menge Seife mit reich
licher Schaumſchlägerei verwenden müſſe, ja, man hat r
n die Kulturhöhe eines Volkes nach dem Verbrauch an Seife

emeſſen und bewerten wollen. Aber jetzt iſt in Deutſchland die
Seife knapp und ſehe teuer, weil die Fette knapp ſind. Wir
brauchen aber darum nichts an Kulturhöhe einzubüßen, denn
wir können mit viel geringerem Verbrauch an Seife denſelben
Reinigungserfolg erzielen, wenn wir die Seife nur richtig an
wenden. Die Seife wirkt chemiſch, indem ſie die Fette der Haut
auflöſt, und mechaniſch, indem ſie die Staub- und Schmutzteil-
chen mit ihren Flocken bindet. Zu tatſächlicher Wirkung kommt
nur die Seife, die die Haut unmittelbar berührt, die Seifen-
ſchicht auf der Haut kann alſo hauchartig dünn ſein: dagegen iſt
die Seifenentnahme mit viel Waſſer oder womöglich im Waſſer
ſinnlos und Verſchwendung, weil dann die Seife viel zu ſchuell
abgeſpült wird, ehe ſie ihre Wirkung ausüben kann. Aus einer
Mitteilung der „Eiſenbahn“, der Wochenſchrift des Verbandes
der preußiſch-heſſiſchen Eiſenbahnvereine, geht hervor, daß die
Eiſenbahnarbeiter jetzt halb ſo viel Schmierſeife wie früher er
halten und auch damit gut auskommen. Wir müſſen uns eben
nach der Decke ſtrecken. Es werden daher folgende Regeln für
den Seifengebrauch empfohlen: 1. Groben Schmutz waſche zu
nächſt mit reinem Waſſer ab. 2. Danach ſeife mit wenig Feuch
tigkeit ein ſo daß nur eine ganz dünne Seifenſchicht die Haut
bedeckt. 3. Arbeite hiermit die Seife tüchtig durch und füge nur
nach Bedarf einige Tropfen Waſſer hinzu. 4. Halte die Seife
immer trocken, laß ſie nicht in einem Vehälter, der naß iſt, lie
gen. Mit vernünftiger Sparſamkeit kann auch hier viel erreicht
werden. Wir befinden uns eben im Kriegszuſtande, leiden
unter Fettmangel und ſind zum großen Teil von der ausländi-
ſchen Zufuhr abgeſchnitten: deshalb müſſen wir mit dem haus-
halten, was wir im Lande haben und das eigene Land uns
bieten kann.

Kriegswünſche des mittleren ſelbſtändigen Kanuf-
mannsſtandes. Dem Reichskanzler hat der en t r a ver
vand für Handel und Gewerbe eine Reihe von
Wünſchen im Intereſſe des mittleren Gewerbeſtandes unter
breitet, die ſich u. a. auf folgende Vorſchläge beziehen: Da
nicht alle Kleingewerbetreibenden in der Lage ſind, ihr Kre
ditbedürfnis bei den Darlehnskaſſen und ſonſtigen Kredit
inſtituten zu decken, der Zentralverband aber die Meinung
vertritt, daß das Reich für ſolche Kleinkaufleute und Gewer-
betreibende, die ihr Geſchäft oder ihren Betrieb durch Ein-
berufung zum Heeresdienſt ganz oder teilweiſe haben ſchlie-
ßen oder ſtilllegen müſſen, in gewiſſen Grenzen exſatzpflich-
tig iſt, ſo wird in Vorſchlag gebracht, den Gedanken einer
Kreditgewährung auch nach dieſer Richtung hin in Erwä-
gung zu ziehen. Zur Beſprechung dieſer Frage wäre eine
Konferenz einzuberufen, zu der außer Vertretern des Reiches
und der örtlich-rechtlichen Korporation des Handels und
des Handwerks auch Vertreter der großen mittelſtändiſchen
Organiſationen zu berufen wären. Um den Kleingewerbe-
treibenden über die entſtandenen Schwierigkeiten im Ge-
ſchäft hinwegzuhelfen, erblickt der Zentralverband in der
Einführung des außergericht lichen Zwangsver-gleichs, bei dem der Schuldner ſeine Verhältniſſe außer
durch richterliche Verfügung zu beſtimmenden, aus Kauf-
leuten und Sachverſtändigen beſtehenden Kommiſſionen
klarzulegen und zu beweiſen hat, das geeignetſte Mittel.
Schon früher vor dem Kriege hat ſich der Zentralverband
mehrfach für die Einführung des außergerichtlichen 3wangs-
vergleichs ausgeſprochen.

e
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„Wer über das geſetzliche Maß hinaus
Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet oder Gerſte ver
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“
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Die Tinte wird tenerer. Die Vereinigung deutſcher
Tintenfabrikanten beſchloß eine weitere Erhöhung des be-
ſtehenden Teuerungszuſchlages auf Tinte und zugleich die
Feſtlegung neuer Ladenpreiſe.

Rohe nud gekochte Salate. Dem genauen Kenner der
Ernährungsweiſe weiteſter Schichten iſt es kein Geheimnis,
daß im Winter in vielen Haushaltungen nur ſelten einmal
ein erfriſchender würziger Salat bereitet wird. Außer dem
allbekannten Kartoffel-, Sellerie- und Heringsſalat kommt
kaum eines dieſer nicht nur appetitanregenden, ſondern auch
nahrhaften und die Säfte verbeſſernden Gerichte auf den
Tiſch, obwohl ſie auch heute noch, trotz recht erheblich geſtie-
gener Preiſe für Ol, in jedem Haushalt ohne Belaſtung der
Wirtſchaftskaſſe hergeſtellt werden könnten. Dieſes teuren
Geſchmacksverbeſſerers bedarf es nämlich durchaus nicht in
der gewohnten Quantität, um einen ſehr pikanten, ſchmack-
haften Salat zu bereiten. Eine heiß durch ein Sieb“ geſtri-
chene Kartoffel, mit wenigen Tropfen Ol, dem nötigen ver-
dünnten., kochenden Eſſig oder im Waſſerbad erhitzten Zitro-
nenſaft, gibt, entſprechend mit Pfefſer. Zwiebel. Senf Schnitt-
lauch, Kerbel, Eſtragon, Boretſch und Salz gewürzt eine vor
trefflich gebundene Tunke für die verſchiedenen Beſtandteile
eines Salats, je nach Geſchmack gewählt. Aber dieſelben
Jngredienzien ſind evenſalls ganz vhne Ol, nur mit
wenig ausgelaſſenem Speck oder abgeſchöpftem Rahm von
roher oder gekochter Milch in gleicher Weiſe zu verwenden,
ohne daß deſſen Fehlen bemerkbar wird. Allerdings muß
dann das Würzen der Salate ganz beſonders forgſam er-
folgen. Doch ſtehen dazu der Hausfrau ja in obigen Kräu-
tern und Gewürzen genügend Helfer zur Verfügqung, zu de-
nen ſich noch Bratentunke, Eigelb, Kapern, Sardellen, Apfel,
Gurken, Perlzwiebeln und Kupblauch (mäßig angewendet)
geſellen, ſodaß ſie genügend Abwechſelung auch nach dieſer
Richtung hin erzielen kann.

Unter den rohen Salaten ſind zunächſt die Weiß-,
Not-, Wirſing-, Grünkohl-, Zichorien-, Endivien-, Kreſſe-,
Rettich- und Tomatenſalate, Lattich- und Gurkenſalote zu
nennen, von denen der letztere im Winter von ſauren Gur-
ken, die vier erſten nur kurze Zeit mit kochendem Waffen
gebrüht und dann abgegoſſen, bereitet werden können.
Weiter folgt die lange Reihe der gemiſchten Solate,
bei denen der Hauptbeſtandteil, in Scheiben geſchnittene Kar
toffeln oder vielmehr ein einfacher, ſolider Kartoffelſalat,
die anderen Beſtandteile aber roh und gekocht, einzelne oder

mehrere zuſammen den
Eine ganz beſondere Auswahl aber bieten die gekochten

gewünſwren Geſchmack gegeben

Salate: Fiſch- und Fleiſchſalate ſind in einer großen
Mannigfaltigkeit herzuſtellen (der erſte von einfachem Schell-
fiſch angefangen bis zum Hummer, der letztere bei jenem
aus Fleiſchreſten. Suppenfleiſch vder Kuttelſflecken begin-
nend, bis hinauf zum Geflügelſalat). Auch die gekochten
Salate aus Wurzeln und Gemüſe ſind äußerſt reichhaltig:
Blumenkohl, Schwarzwurzeln, Möhren, rote Rüben, Peter-
ſilie, Porree, weiße und grüne Bohnen, Pilze, Radieschen,
Kohlrabi u. a. Wurzeln und Knollen mehr, finden dazu
allein oder miteinander gemiſcht, Verwendung und ergeben
auch vhne das teure Fleiſch nahrhafte Gerichte. Zum Schluß
ſei aber auch noch der wahrhaft erquickenden Fruchtſa-
lLate gedacht, von denen der wohlſchmeckende Tomatenſalat
ſchon weiter vben erwähnt wurde. Sind ſie auch keine
ſättigende Speiſe, ſo doch keineswegs eine überflüſſige
ihre Bereitung alſo auch in jetziger teurer Kriegszeit keine
Verſchwendung. Von Aepfeln, Orangen, kleingeſchnittenen
oder gewiegten Datteln und Feigen, mit oder ohne Weiß-
wein, etwas Rum, viel Zucker, geriebenerMandel, Vanillin,
Roſinen, geriebenen Nüſſen, einigen gequellten, nicht gekoch-
ten Aprikoſen und Pfirſichen, je nach eigenem Geſchmack zu-
ſammengeſtellt und möglichſt am Tage zuvor bereitet, über-
treffen ſie manches eingelegte Obſt an Wohlgeſchmack, da ſie
nicht durch den Kochprozeß, wie jene, vielfach ihres typiſchen
Aromas und ihrer dem Körper zuträglichen organiſchen
Fruchtſäuren verluſtig gehen.

*Der Sold kriegsgefangener Offiziere in Frankreich.
„France Militaire“ meldet: Jnfolge der Verhandlungen der
franzöſiſchen und der deutſchen Regierung über den Sold der
kriegsgefangenen Offiziere hat der franzöſiſche Kriegsminiſter
nach einer auf Gegenſeitigkeit beruhenden Maßnahme beſchloſſen,
daß die deutſchen Offiziere nunmehr einen Monatsſold erhalten
ſollen, welcher dem durch das Reglement für die franzöſiſchen
Offiziere feſtgeſetzten Wartegeld gleich iſt.

Die Syndikatszentrale.
Für die Viehhandelsſyndikate, die gegenwärtig in den

bekannten Formen in allen Teilen der preußiſchen Mynar-
chie ins Leben treten, iſt ſoeben durch miniſterielle An
ordnung vom 15. Februar 1916 ein organiſatoriſcher
Mittelpunkt, eine zuſammenfaſſende Zentralſtelle geſchaffen
worden. Sie iſt, wie die provinziellen Einzelſyndikate ſelbſt,
ein resſähiger Zwangsverband, führt den Namen „Zen-
tralvielhandelsverband“ und hat ihren Sitz in Berlin. Zu
nächſt als preußiſche Organiſation begründet, kann der Zen-
tralviehhandelsverband ſein Wirkungsgebiet doch über die
ſchwarz- weißen Grenzpfähle hinaus ausdehnen; „auf glei-
cher Rechtsgrundlage“ (wie die preußiſchen) „gebildete Vieh-
handelsverbände deutſcher Bundesſtaaten“ dürfen aufge-
nommen werden. Die Verfaſſung des Verbandes legt das
Entſcheidungsrecht in die Hände eines ſiebenköpfigen, von
den Landeszentralbehörden ernannten, alſo unabhängig-be-
hördlichen Vorſtandskollegiums, dem zur Beratung ein von
den angeſchloſſenen Verbänden und von zuſtändigen Jnte-
reſſentenvertretungen (preußiſches Landesökonomiekollegi-
um, Bund deutſcher Viehhändler, deutſcherFleiſcherverband,
preußiſcher Städtetag) gewählte Ausſchuß (Beirat) beige-
geben iſt. Der behördliche Charakter der Verbandsleitung
wird durch ein Einſpruchsrecht des Vorſitzenden und ſeines
Vertreters unterſtrichen, das auszuüben beide nicht nur be-
fugt, ſondern auf Anweiſung der Landeszentralbehörden
verpflichtet ſind. Der Einſpruch hat dem beanſtandeten Vor
ſtandsbeſchluſſe gegenüber aufſchiebende Wirkung; die end-
gültige Entſcheidung treffen im Streitfalle die Landeszen-
tralbehörden.

Der Zweck der Syndikatszentrale iſt in der Anordnung
und in der bereits veröffentlichten Satzung nur in allge
meinen Zügen umſchrieben. „Der Verband überwacht die
Tätigkeit der ihm angeſchloſſenen Verbände bei der Rege-
lung der Beſchaffung, des Abſatzes und der Preiſe von
lebendem Vieh. Er iſt insbeſondere befugt, 1. Richtlinien
für die ſatzungsmäßige Tätigkeit der ihm angeſchloſſenen
Verbände aufzuſtellen, 2. die ihm angeſchloſſenen Verbände
zu gemeinſamer Arbeit zuſammenzufaſſen.“ Seine Anord-
nungen ſind ſelbſtverſtändlich für die ihm angegliederten
Provinzialorganiſationen bindend.

Der Zentralviehhandelsverband iſt alſo und muß es
ſeinem ganzen Weſen nach ſein ein Doppeltes: Aufſichts-
behörde und Arbeits- und Verwaltungszentrale. Als Auf-
ſichtsbehörde ſoll er verhindern, daß etwa in einem Provin-
zialſyndikat durch das Ueberwiegen lokaler oder beruflicher
Sondereinflüſſe oder durch fehlerhafte oder nachläſſige Or-
ganiſation die Abſatzregelung in einer Weiſe durchgeführt
wird, die dem allgemeinen Verſorgungsintereſſe (das das
Produktions- und dasVerbraucherintereſſe gleichmäßig ein-
ſchließt) widerſpricht oder doch nicht voll genligt. Neben

dieſer Wächterrolle tritt dann als zweite, beinghe noch wich-
tigere, die Helferrolle der Arbeitszentrale. Die einzelnen
Provinzialſyndikate ſtehen nicht iſoliert nebeneinander; der
Strom der Verſorgung durchbricht ihre Grenzen Und
wenn er es nicht von ſelbſt tut, dann muß ihm vielfach aus
dem auftauchenden Bedürfniſſe heraus die Bahn über dieſe
Grenzen planmäßig freigemacht werden. Die anregende,
hemmende, abbiegende Regelung und Leitung des gegen-
ſeitigen Wechſelverkehrs, die Reaulierung des ganzen, ver-
ſchlungenen Stromſyſtems der Verſorgung in der Richtung
und nach den Anforderungen des dringlichſten Bedarfs
das iſt die nicht leichte, aber kriegsernährungspolitiſch
grundlegende Aufgabe der Syndikatszentrale.

Merſeburger Zettelkaſten.

Schutz dem Manne!
Den 22. Auguſt 1627 wurde ein Weib zu Merſeburgk, welche

ihren Ehemann, da er trunken aus dem RNathskeller heimge-
bracht, im Vette ſchlaſend Hände und Füße gebunden, mit Ru-
then gehauen und mit einer Hechel gekratzet hatte, andern zum
Abſcheu zwei Stunden an den Pranger ausgeſtellet.

Was unſere Voreltern ſahen?
Jm Monath Junio 13630 hat man zu Merſeburgk abends h

Uhr zwey Kriegesheere am Himmel geſehen, eines von Mittage,
das andere von Mitternacht her, die haben miteinander geſtritten, doch hat das Heer von Mitternach jener überwunden
Endlich hat ſich ein Mann mit Bogen und Pfetlen präſentieret,
welcher auſ das Mittägliche Heer geſchoſen, da iſt alles ver
gangen,

Die verhältnismäßige r olcher Berichte läßt begreifen, warum das Kino erſt ſpäter erfunden wurde. Jm Mit
telalter brauchte man Leins!

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Ein verpotener Wedekind. Dem Mannheimer Pof un

Nativnaltheater wurde vom Generalkommande des Ar
meekors die Aufführung von „Fräuletz Julie r
Strindberg und „Erdgeiſt“ von Wedekind währens der

m

Dauer des Krieges verboten,
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Eingeſandt
Keine Verſchwendung bei der Konfirmation!

In dieſer ſchweren Zeit, wo es gilt, zu ſparen und hauszun iſt wohl auch eine Mahnung an de en unſerer Kon
kirmanden vonnöten,

ſt neben dem Kleid zur Konfirmation noch ein beſonderes
ur Schulentlaſſung und Prüfung in der Kirche notwendig?
in dauerhaftes Kleid, das doch nicht ſchwarz zu ſein braucht,genügt doch völlig. Aber niemand will hinter dem anderen zu-

rückſtehen. Statt beſcheiden zu ſein, quälen die Kinder ihre l
tern, ſind unzufrieden und vermehren dadurch denſelben ihre oft

ſchon recht ſchweren Sorgen. Alſo ſeid beſcheiden und ſpar-

am auch in dieſen Stücken! B.
Aus Provinz und Reich.

Delitzſch, 22. Februar. Ein Einbruch iſt hier nachts
im Schützenhofe verübt worden. Der Einbrecher iſt über
den Wall zur Schießhalle gelangt und durch ein Fenſter nach
deſſen Zertrümmerung in das Kontor eingeſtiegen. Dort hat
er alle Schränke aufgebrochen und deren Inhalt durchwühlt,
hat aber nichts Mitnehmenswertes gefunden. Er hat auch
vergeblich verſucht, den eiſernen Geldſchrank zu erbrechen
und hat dabei eine Zange ſtecken laſſen. Anſcheinend iſt der
Einbrecher durch Anſchlagen des Hundes verſcheucht worden.

Dieskan, 22. Februar. Wahrſagende Zigeunerinnen
gahlen einer Frau 13 A. Bezirkswachtmeiſter Deiſtler konnte
die Zigeuner abfaſſen und ihnen das Geld abnehmen.

Goddula, 22, Februar. Ein Lebenszeichen von dem im
Felde vermißt gemeldeten Rittergutsbeſitzer Freiherrn
von Fritzſch iſt jetzt hier eingetroffen. Freiherr von
Fritzſch befindet ſich wieder bei ſeinem Truppenteil.

Halle, 22. Februar. Der Kommunalſteuerzuſchlag
wurde auf 223 Prozent feſtgeſetzt.

Quedlinburg, 22. Februar. Einen Flucht verſuch un
ternahm in der Nacht zum Sonnabend ein Franzoſe des
hieſigen Geſangenenlagers. Er verſuchte in deutſcher Offi-
zieruniform die Poſtenkette zu paſſieren, wurde aber, da er
auf Anruf die Parole nicht kannte, feſtgenommen. Die
Flucht ſoll von einer Perſon, der der Franzoſe als Beloh-
r 50 000 Mark verſprochen haben ſoll, vorbereitet gewe
ſen ſein.

Leipzig, 22. Februar. Dee in dem Schlammbecken der
Leipziger Kläranlage allmählich ſtichfeſt gewordene Klär-
ſchlamm iſt bei den Landwirten der Umgebung von Leip-
zig ein ſehr beliebtes Düngemittel geworden. Es hat
ſich mehr und mehr herausgeſtellt, und namentlich iſt dies
auch durch Verſuche der land wirtſchaftlichen Verfuchsſtation
in Leipzig-Möckern beſtätigt, daß die düngende Wirkung
eine ſehr gute iſt. Infolgedeſſen hat ſich eine größere An-
zahl land wirtſchaftlicher Jntereſſenkten an den Rat der Stadt
gewendet und gebeten, es möchte in dieſem Jahre, wo der
Vorrat an Düngemitteln ſowieſo ein geringer iſt, Klär-
mm in größeren Mengen zur Verfügung geſtellt wer-

en.
Berlin, 22. Februar. Den tapferen Landfrauen galt

Hie heutige große Verauſtaltung im Rahmen der Land-
wirtſchaftswoche. Jn großer Zahl waren ſie heute
im Sitzungsſaal des Herrenhauſes zum 4. Deutſchen
Landfrauentage zuſammengekommen. Die Kaiſerin
hatte mit ihrer Vertretung die Frau Kronprinzeſſin
beauftragt, die mit der Frau Großherzogin von Mecklen-
burg- Schwerin erſchien. Die Verhandlungen eröffnete die
Frage: Wie gewinnen wir ans unſerer Jugend
eine bodenſtändige Landbevölkerung DreiBerichterſtatter über dieſe Frage traten auf: Hofprediger
Liz. Doehring (Berlin), Paſtor ThieletDahlem-Berlin) und
Frau Pfarer Haarbeck. (Thellichtenberg). Alle dieſe Vor
träge wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen.

Die Kaſſenärztin Dr. med. M. v. Rundſtedt, die Leiterin
des Vereins „Mädchenhilfe“ in Badingen (Kr. Stendal), be-
antragte, bei den ſtellvertrerenden Generalkommandos die
möglichſt baldige allgemeine Einführung einer kräftigen
Jugenödzucht auf dem Lande zu erbitten. Jm Sin-
ne einer Jugendzucht vor allem auf dem Lande werden er-
beten Verfügungen dahingehend, daß 1. Minderjährige
beiderlei Geſchlechts nach 10 Uhr (im Sommer 1028 Uhr)
abends nicht mehr auf der Straße augetroffen werden dür-
fen, außer in Begleitung erwachſener Angehöriger. und daß
jede öffentliche Ruheſtörung durch Jugendliche auch ſchon
von 9 Uhr ab ſtrafbar iſt; 2. daß Minderjährigen der Be
ſuch von Gaſthäuſern und Vergnügungslokalen jeder Art,
außer in Begleitung erwachſener Angehöriger, verboten
wird; 3. daß an Minderjährige Zigarren, Zigaretten und
alkoholiſche Getränke nicht verkauft werden dürfen; 4. daß
der Abzug Minderjähriger vom Lande und aus kleineren
Städten in die Großſtädte verboten und ihre Rückkehr aus
den Städten auf das Land veranlaßt wird, außer in ſolchen
Fällen, wo ihre Arbeitskraft für das betreffende ſtädtiſche
Gemeinweſen unentbehrlich erſcheint. Weiter wird der
Verband aufgefordert, mit den Landwirtſchaftskammern der
verſchiedenen Provinzen in Verbindung zu treten zur Neu-
belebung des Flachsanbaues und der Flachsbe-
arbeitung.

Berlin, 23. Februar. Von einem bedauerlichen Miß-
geſchick iſt der hieſige amerikaniſche Botſchafter
Gerard während eines Ausfluges nach den bayeriſchen Al-
pen betroffen worden. Der Botſchafter hatte ſich am Frei-
tag nach Partenkirchen begeben, von wo aus er Skitouren
in die Umgebung unternahm. Bei einem ſolchen Ausflug
ſtürzte er und zog ſich einen Bruch des rechten Schlüſſel-
beins zu. Geſtern abend wurde er in einem beſonderen
Wagen nach Berlin transportiert und in eine Privatklinik
überführt. Die Heilung dürfte mehrere Wochen in Anſpruch
nehmen.

Berlin. 22. Februar. Vorſtand des Reichsverban-
des der deutſchen Preſſe hielt am Sonnabend, den 19. d. M.,
und am Sonntag, den 20. d. M., in Berlin eine Vorſtands-
ſitzung ab, zu der die Mitglieder aus allen Teilen des
Reiches faſt vollzählig erſchienen waren. Ueber die Gegen-
ſtände der Tagesordnung: die drohende Papierknappheit
und die Einſchränkung des redaktionellen Teils der Zeitun-
gen, das Verhältnis der Redaktenre zu den Verlegern, die
wirtſchaftliche Lage der Berufsgenoſſen in der Kriegszeit,
die Zenſur, wurden ſehr eingehende Beratungen gepflogen.
Zu dem letzten Gegenſtande wurde eine Entſchließung an-
genvmmen, worin der Reichsverband bei dem Reichskanz-
ler und den zuſtändigen militäriſchen Stellen mit der Bitte
vorſtellig werden ſoll, daß die Zenſur auf das geſetzlich be
rechtigte Maß zurückgeführt, d. h. auf rein militäriſche An-
gelegenheiten beſchränkt wird.

Königsberg, 22. Februar. Nach Feſtſtellungen des Vor-
ſtandes der vſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer im Be-
richt an den Landwirtſchaftsminiſter beträgt der Verluſt
an edlen Zuchtſtuten in Oſtpreußen durch die Ruſſen-
einfälle rund 25000. Dem Verluſt ſtehen bis jetzt 4129 im
Sommer vergebene Remonteſtuten gegenüber.

Mainz, 22. Februar. Der Kommunalverband Mainz,
umfaſſend Rheinheſſen, außer Worms, beſchlagnahmte
bei den Erzeugern ſämtliche Kartoffelvorräte.
e FkWktpreis wurde auf 6,10 Mark für den Doppelzentner
eſtgeſetzt,

Der

Dom Kuslande.
92 Opfer der Lawinenkataſtrophe.

Beim Unglück im Hochkönig befanden ſich, als die Lawinen
niedergingen, 140 Mann einer Skiabteilung in der Gefahrzone;
unter furchtbarem Dröhnen rollten zwei Lawinen vom Kell-
bergriedel herab. Ein Teil der Leute befand ſich in der Kirch-
ſteinhütte, die einen Augenblick dem Anprall ſtandhielt, alsbald
aber mit den Menſchen in die Tiefe geriſſen und verſchüttet
wurde. Eine zweite Gruppe wurde an einer benachbarten Stelle
verſchüttet. Da bis zum Sonnabend die Temperatur geſunken
war, hatte niemand an Lawinengefahr geglaubt. Dieſe wurde
offenbar durch einen in höheren Regionen wehenden Sturm-
wind erzeugt. Die meiſten der Verunglückten dürften durch den
Luftdruck getötet ſein. Die Zahl der Opfer beträgt 92 Mann.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die en Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Veri en z laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung ip

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Der norddentſche Fußballverband beſchloß, eine Ver-
bandsmeiſterſchaft auszutragen. Von großer Tragweite iſt
ferner die Abſicht, nach dem Kriege die Leichtathletik vom
Norddeutſchen Fußballverbande abzulöſen und einen neuen
Norddeutſchen Leichtathletikverband zu gründen, der an
Stelle des Norödeutſchen Fußballverbandes der deutſchen
Sportbehörde beitreten wird. Ueber das kommende Reichs-
jugendwehrgeſetz und die Einigungsverhandlungen zwiſchen
dem Deutſchen Fußballbund und der Deutſchen Turnerſchaft
hielt das Vorſtandsmitglied des Deutſchen Fußballbundes
Blaſchke-Kiel einen längeren Vortrag.

Der F.-K. Fortinna- Leipzig wird am Sonntag in Jena
gegen den F.-K. Carl Zeiß-Jena ſpielen.

Radrennen. Die Treptower Bahn will auch in dieſem
Jahre die gewohnten Rennen abhalten. Einem Renntag
am 5. März, der für die in Treptow arbeitenden Fahrer be-
ſtimmt iſt, folgt am 12. März der erſte offizielle Renntag.
Die Rennen können gut beſetzt werden. Es ſeien von
Dauerfahrern nur Saldow, Stellbrink, Janke, Dickentman,
Przyrembel, Appelhans und Bauer, ſowie von Fliegern
Rütt, Arend, Lorenz, Schwab und Lewanow erwähnt.

Zur Raöfernfahrt Berlin Kottbus--Ber-
lin (240 Kilometer), die am 2. April ſtattfindet, iſt die Aus-
ſchreibung erſchienen. Die Fahrt kommt in drei Klaſſen
zum Austrag: für Herrenfahrer, für Geldpreisfahrer und
für Militärfahrer, offen für Angehörige der deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen Armee.

Schwimmen. Zwei neue Schwimmhöchſtleiſtungen
über 100 Yards mit 5425 Sekunden und 150 Yards mit
1 Minnte 2926 Sekunden wurden von dem Mitglied des
New-Yorker Athletie-Club und der Columbia-Univerſität,
Henry Volmer aufgeſtellt; Volmer iſt erſt 19 Jahre alt.

Winterſport. Oberwieſenthal: 6 Grad, 50 Ztm.
Schnee, für Rodel und Ski ſehr gut, prächtige Winterland-
ſchaft, Rauhreif; Oberhof (Thür.): 10 Grad, Rodel- und
Skibahn ſehr gut, 30 Ztm. Schneehöhe; Schierke (Harz):
Schneehöhe 50 Ztm., 9 Grad, Ski- und Rodelbahn vor-
züglich, herrliches, ſonniges Winterwetter; Krummhübel
(Rieſengebirge): 7 Grad, Sportverhältniſſe ſehr gut,
Schneehöhe 50—-60 Ztm., Neuſchnee 10 Ztm.; Prinz-Heinrich-
Baude: Sportverhältniſſe ſehr gut, Schneehöhe250——3003tm.,
Neuſchnee 100 Ztm.; Bad Reinerz: 5 Grad, ſtarker
Schneefall- Rodel- und Skibahn gut, Schneehöhe 35 Ztm.

Zum Tode des Rennfahrers Ryſer. Die auf behörd-
liche Veranlaſſung ausgeführte Obduktivn der Leiche des
kürzlich in ſeiner Wohnung tot aufgefundenen Rennſahrers
Fritz Ryſer hat ergeben, daß er nicht das Opfer einer Ver-
giftung geworden, ſondern an Gehirnblutung geſtorben iſt.
Die Beerdigung fand am Freitag nachmittag ſtatt.

Auszeichnung von Sportslenuten. Dem im Rennſport
bekannten Freiherrn Entreß-Fürſteneck (3. Ulan) wurde
das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen. Lt. d. Reſ. Kurt
Bretting (Hellas-Magdeburg), der deutſche Meiſter im
Schwimmen über die kurze Strecke, erhielt das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe. Der langjährige Vorſitzende des Haupt
ausſchuſſes des Allgemeinen Deutſchen Automobil-Klubs,
Leutnant Ludwig Bruckmayer (München) wurde mit dem
Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet; Leutnant Br. ſteht
ſeit Kriegsbeginn bei den Kraftfahrtruppen- im Weſten und
iſt ein Bruder des Dr. med. Joſef Bruckmayer von Mün-
chen, des Präſidenten des genannten Klubs.

Heldentod eines Thüringer Fußballſpielers. Erich
Reinick vom B. C. „Vimaria“- Weimar erlitt in Frankreich
als Unteroffizier den Heldentod. Zehn Jahre ſpielte er in
dieſer Mannſchaft als Verteidiger. Er war einer von den
alten Kämpen des jungen Thüringer Sportes. Mit dem
B. C. „Vimaria“ trauert die ganze Thüringer Sportsge-
meinde um einen ihrer Beſten.

Das ruſſiſche Völkergemiſch.
Die Zahl der verſchiedenen Volksſtämme

in Rußland.
Der Habsburgiſchen Doppelmonarchie gegenüber gibt

ich Rußland gern als ein einheitlich nationales
Staatengebilde aus, das ſich berufen fühlt, als Vorkämpfer
des Slawentums aufzutreten,

Jn Wirklichkeit ſteht das ruſſiſche Reich in völkerkund-
licher Beziehung ganz einzig da durch die Verſchiedenheit
der RNationalitäten des in ihm enthaltenen Völkergemiſchs.
So regelmäßige Volkszahlungen wie in anderen Kultur-
ſtaaten kennt man in Rußland nicht.

Eine große allgemeine Volkszählung fand in der Mitte
des vorigen Jahrhunderts ſtatt (1851) und nach 7 Jahren
wurde ſie nur teilweiſe erneuert. Damals ergab ſich in dem
weiten Reiche eine Einwohnerzahl von faſt 74 Millionen
Köpfen. 40 Jahre verfloſſen, ehe man ſich wieder zu einer
allgemeinen Zählung aufraffte, die im Jahre 1897 vorge-
nommen wurde. Sie ſtellte eine Kopfzahl von 125 640 021
feſt. Seitdem wurde in Rußland nicht wieder eine allge
meine Zählung veranſtaltet, ſondern die Bevölkerungszahl
wird nach den alljährlich vorgenommenen „Reviſionen“ ge-
Faß wonach ſie ſich im Jahre 1912 auf rund 171 Millionen
elief.

Der Schichtung der Bevölkerung legen wir am beſten
die genauen Zahlen des letzten Zenſus von 1897 zugrunde
das gegenſeitige Verhältnis hat ſich in der ſeither ver
floſſenen Zeit kaum verändert. Von den 125;8 Millionen
werden nur 92 Millionen als Slawen bezeichnet, und auch
dieſe ſtellen keineswegs eine einheitliche Maſſe dar. Die
Hauptmaſſe bilden nach der Angabe Ruſſen, faſt 84 Millionen
(83 933 567).

Aber ſelbſt dieſe Ruſſen bilden keineswegs eine
einheitliche Nation, ſo wenig etwa wie die Skandinavier
(Schweden, Norweger, Dänen) oder Engländer und Deutſche,
die eine größere Stammesverwandtſchaft haben als die

verſchiedenen Teile dieſer Ruſſen. Sie zerfallen in die wroße
ruſſen (53 Millionen), Kleinruſſen (25 Millionen) und
Weißruſſen (6 Millionen), die durch Sprache und Sitte ſehr
voneinander verſchieden ſind. Speziell die Kleinruſſen, die
h ſelbſt Ukrainer nennen und für die Erhaltung ihrer
elbſtändigen ukrainiſchen Sprache gegenüber den gewalt

ſamen Unterdrückungs- und Ruſſifizierungsverſuchen
kämpfen. ſtehen in einem ſtarken Gegenſatz zu den herrſchen-
den Großruſſen,

Die nächſte Stelle nimmt auch ein ſlawiſcher Volksſtamm
ein, die Polen mit beinahe 8 Millionen (7 931 307)
Seelen, doch zeigt ja der Jubel der polniſchen Bevölkerung
beim Einzug der verbündeten Deutſchen und Oeſterreicher
n Warſchau, wie ſehr ſich die Polen nach Befreiung von
der ruſſiſchen Herrſchaft ſehnen. Jhnen ſchließen ſich die
lieben Juden“ des Zaren mit 5 070 205 Köpfen an,
dieſe ärmſten der armen denen im heiligen Rußland auch
die einfachſten Menſchenrechte verſagt ſind.

Erhebliche Teile der Bevölkerung ſtellen außerdem noch
dar die Kirgiſen und Koſaken mit 4084 139, die
Tatarsan mit 3737627, Deutſche mit 1790 489, die
Baſchkiren, Tegtjaren mit 1438 136, die Letten
mit 1435 937. Georgier, Jmmeretier und Mingre-
lier mit 1336 448. Litauer mit 1210 510, Armenier
mit 1173086, Moldavier und Rumänen mit1121669, Morduaten mit 1023841 und Eſten mit
1003 738. Mit geringeren Ziffern, unter einer Million,
treten hinzu die Sarten mit 968 655, die Chuwaſchen mit
843 755, die Tſchetſchenſen mit 819 576, die Karakirgiſen mit
802 807, die Usbeken mit 726 534, die Kalmücken und Bur-
jäten mit 469 311, die Schmuden mit 448 022, die Tateten
und Tadſchiks mit 445 457, die Wotiaken mit 420 970, die
Tſcheremiſſen mit 375 439, die Finnen und Morelen mit
351 169, die Turkmenen mit 281357, die Kurden und
Oſſeten mit 271 665. die Sirjanen und Permjaken mit
258 309, die Jakuten mit 227384, Türken mit 208 822,
Griechen mit 186 925, Bulgaren mit 172 726, die Kabar
diner und Abchaſier mit 170 672, die Kumiks und Nogais
mit 147 488, endlich 66 270 Turguſen und 50 385 Böhmen

Das ergibt 48 einzelne Volksſtärme, wozu noch 632 867
Vertreter verſchiedener ganz kleiner Völkerſchaften treten,
Man erſieht hieraus, welch ſchwierige Aufgaben die Ent-
wirrung der ruſſiſchen Völkerkunde der Wiſſenſchaft noch
vorbehält, denn ſelbſtverſtändlich iſt die Abſtammung der
eirzelnen Stämme und ihre etwaige Verwandtſchaft unter-
einander noch weitaus nicht genügend erforſcht.

Die von dieſer wirren Maſſe erreichte h er
kennt man recht gut aus den Schlußworten der franzöſiſchen
Quelle dieſes Berichts („Mouvement Géographique“): Nur
ein Drittel der eigentlichen ruſſiſchen „Bürger“ können
ihren Namen ſchreiben, kaum ein Zehntel der eigentlichen
en Frauen können leſen, aber alle könney
prinken.

Bunte Zeitung
Das niedliche Würſtchen. Die berühmte Prager Knackwurſt,

die jedem Beſucher der Moldauſtadt vertraut iſt, wird neuerdings
arg verleumdet! Man behauptet, daß ſie zuſammenſchrumpft
und auf den mathematiſchen Punkt hin arbeitet. Daß ſie in
des noch nicht völlig entmaterialiſiert iſt, beweiſt ſo r
Wurſtladengeſpräch, das man i in Prag erzählt. ame:
„Was koſtet dieſes Würſtchen?“ Wurſthändler:. „Vierundzwan-
zig Heller.“ Dame: „Gut wickeln Sie's ein!“ Wurſthändler:
Haben Sie nichts zum Einwickeln mit? Das Packzeug iſt zu
knapp.“ Dame: „Papier? O ja! Nehmen Sie dieſes Tram
bahnbillet, das ich noch von der Herfahrt bei mir habe; aber
packen Sie r ſo daß die Wurſt nicht durch das Loch her
ausfällt, das der Schaffner hineingezwickt hat!“

Witze vom Tage. Einladend, Vorſitzender: „Unſerm
Verein möchten Sie beitreten? Seien Sie uns willkommen
T gerade haben wir wieder einen hinausgeſchmi ſſen!“
Galge nhumor. „So viele Tiere wie ihr um euch habt!
Da ſitzen ja fünf Katzen herum einen Papagei und
einen Affe n habt ihr auch?“ „Na, ja, das iſt auch das einzige
Paradieſiſche meiner Ehe!“ Die redſelige Gattin.
Kaufmann (der ſeit einer Viertelſtunde am Telephon ſteht, zum
Lehrling): „Hier, halten Sie 'mal den Hörer, Wilhelm, ſolange
meine Frau mit mir ſpricht! Zu antworten brauchen Sie nichts,
nur wenn ſie fragt: „Biſt du noch da, Jacob?“, dann ſagen Sie:
„Jawohl, liebe Amalie!“ Unbedachte Recht fertigung,
Bürgermeiſter: „Sie ſollen geſtern im Wirtshaus im Geſpräch mit
einem Fremden ordentlich über mich geſchimpft haben: Jch ſei ein
Trottel, ein Dummkopf Beamter: „Das iſt nicht
wahr, Herr Bürgermeiſter über Jhre Amtstätigkeit
haben wir überhaupt gar nicht geſprochen.“ (Fliegende Blätter.)

Handel Verkenr- Volkswirtſchaft
Kriegsnunterſtützungen in den Kruppſchen Gruſonwer-

ken in Magdeburg. Der Werkausſchuß für den Liebesdienſt
der Beamten und Arbeiter der Kruppſchen Gruſonwerke in
Magdeburg hielt eine Sitzung ab, in der feſtgeſtellt wurde,
daß die Beamten und Arbeiter bis Anfang Februar 300 000
Mark durch freiwillige Sammlungen für den Kriegsliebes-
dienſt aufgebracht haben. Es wurde beſchloſſen, die gebil-
dete Rücklage zur Unterſtützung der durch den Krieg bedürf-
tig werdenden Werks angehörigen und ihrer Familien von
50 000 auf 70 000 Mark zu erhöhen, die zur Unterſtützung
außerhalb des Werkes ſtehenden Perſonen von 25000 auf
35 000 Mark und die zum Zwecke der Kriegsverſicherung der
einberufenen Werksangehörigen von 30000 auf 40 000 Mk.
Ferner wurde beſchloſſen, dem Mobilmachungsausſchuß
vom Roten Kreuz 6000 Mark zu überweiſen und an die
unter den Fahnen ſtehenden Werksangehörigen zu Oſtern
Liebesgaben ins Feld zu ſenden, wozu 6000 Mark zur Ver-
fügung geſtellt wurden.

X Vergebung von Heeresanufträgen an Firmen kleine-
ren Umfanges. Aus verſchiedenen ihr zugegangenen Be
ſchwerden hat die Handelskammer zu Berlin erſehen, daß
Firmen, deren Angebote für Heereslieferungen die Kam-
mer mit der pflichtmäßigen Begutachtung, die Firma ſei
für Aufträge kleineren Umfanges leiſtungsfähig und zuver-
läſſig, weitergegeben hat, bei der Verteilung der Aufträge
nicht berückſichtigt worden ſind, und zwar ſcheinbar nur des-
halb, weil die Anerkennung ihrer Eignung auf kleinere
Aufträge beſchränkt worden war. Die Kammer hat dem
Kriegsminiſterium gegen eine ſolche Uebung Bedenken vor-
getragen; ſie würde ſchließlich dazu führen, daß lediglich be-
ſonders große und kapitalkräftige Unternehmungen bei Mi-
litäraufträgen berückſichtigt werden, während im Intereſſe
des gewerblichen Mittelſtandes dringend zu wünſchen iſt,
daß tunlichſt alle zuverläſſigen Unternehmungen nach Maß-
gabe ihrer Leiſtungsſähigkeit herangezogen werden. Das
Kriegsminiſterium hat der Anregung derKammer, die nach-
geordneten Stellen darauf hinzuweiſen, daß ſie bei Ver
gebung der Aufträge dieſem Wunſche nach Möglichkeit nach-
kommen, nunmehr durch einen diesbezüglichen Erlaß an
die woeordneten Stellen in dankenswerter Weiſe Folge
gegeben.



J Zigarren, Tänzer Spannleinewand für Lichtbilder, Kohl WeißenfelſeKreis ar a e 9 er e ur Str. 8 Amboſſe, außerdem Donalies-Zeitz 20 Pfd. Kakao, ThiemeZeitz 9
Ztr. Kakao, A. Haake-Diemitz b. Halle 1 Ztr. Rhabarber.

Amtliche 2 Anzeigen.

Bekanntmach verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
anntmachung. Be in HedelBeundorf Zeitſchriften, Groß-Oebles 20 P. Strümpfe, Finkunter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr i P. pfe,Der Gutsbeſitzer Karl Natzſch in iſt 3 ſchloſſen d n alle tut ſie ſehnten Zablungen gräfeAtzendorf 3 Tauben, 2 Würſte, 1 Mol. Eier, die Jungfrauen von

Geufa iſt zum I. Schöffen für die ange 9 o Muſchwitz 12 P. Strümpfe, durch Frau Paſtor BallienSpergau 26 P.Gemeinde Geuſa auf die Dauer von per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen. wobei dem Abſender keine Strümpfe, LeueFrankleben 2 Fl. Stachelbeeren, SchmidtLützen 1 Kaſten
6 Jahren gewählt und von mir be Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei zu Kerbſchnitzerei, der Helferinnenbezirk Holleben 14 P. Strümpfe,
ſtätigt worden. ſtarkem Andrange vermieden wird h Woltendorf 142 Eier, 3 Kopfſchützer, 3 P. Strümpfe 4 P. HandMerſeburg, den 19. Februar 1916. g 1 eng ((Huhe, 3 Seiflappen, Frau v. Boſe-Frankleben 1 Topf Kürbis, vonDer Königliche Landrat. iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr ZimmermannBenkendorf 1 Schock Eier. In Liſte 62 war irrtümlich nur

J. V. Kürſten, Kreisſekretär geöfſnet, e eder r t Wer dlaſer S ekeJ.-Nr. 789 K. A. r z Körbisdorf, Naundorf und Zützſchdorf 323 Eier, 9 Würſte, äſer Geleeführt e r rrwertung m Nee 35 Am Marktſtande der Damen vom Roten Kreuz ſind am 5., 9., 12.
Bekanntmachung. reiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und 16. d. Mts. Eier, Gemüſe, Obſt und Geſtügel eingegangen von

Der Landwirt Franz Walther in und Gemeindeſteuern, Wanke-Atzendorf, StürzeBündorf, BergerBurgliebenau, Schimpf-Geuſa,
Großgörſchen iſt zum III. Schöffen hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten, Schönburg-Gröſt, SchmidtKriegsdorf, WegelebenLeung, Kötter-Lochau,

e uür die G t et r Bauer, Brauer, Brendel, Gärtkner, Güttel, Iftiger, Meinhardt, Pohle,ie Dauer an ß beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und Spazier, Steinbrück, Tannewitz und Wilfroth aus Meuſchau, Richter
und von mir beſtätigt worden Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne e r J o Taree i n

ß Worden. ins er. Meißner-Schortau, Heuer, Rietzſch, Schlotte-Trebnitz, Auguſtin-Wegwitz,t r. r und Verluſt an Zinstagen für den Sparer. Suderlau-Zſcherneddel, Rühlemann, Schneider, Weber aus Merſeburg.

52 755 2 Mit herzlichem Dank an alle freundlichen Spender verbinden wirog ſ. rken, Kreisſekretär. Rotes Kreuz die Bitte um weitere Gaben. Solche werden angenommen in der Sammel
Liebesgaben ſtelle vom Roten Kreuz Seffnerſtr. 1 zu Merſeburg und an den Wochen-g markttagen am Stande der Damen vom Roten Kreuz bzw. im Renner'ſchenJNr K

C

g Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg Porzellangeſchäft. Sehr erwünſcht ſind Kopfkiſſenbezüge vder Stoff zue 9 gen Seffnerſtraße l. ſolchen für die Verwundeten, ſowie Lebensmittel aller Art.
Gabenliſte Nr. 63. 9Sitzung Aus der Stadt Merſeburg. Große Kaufe rn e i ArieHahle für zerriſſene

Donnerstag, den 24. Februax 1916, Hube Poſtſtr. Zeitungen, Fröbe Lauchſtedter Str. 1 Ueberzieher, I Säcke. 25 e p. g. Hole
ab 7. Uhr, im Sitzungszimmer der 1 Jaket, der Mädchenverein des Neumartts 9 P Strümpfe mit Liebes grüne

dtiſa S elbſt ab. Am Quantumangab. w.ſtädtiſchen Sparkaſſe, Burgſtr. Nr. 1. gaben gefüllt, Becker alte Kleider, Ungen. Anſichtskarten, Hentſchel 25 er 3

ir die Regelung des Viehankaufs
X M
in der Provinz Sachſen werden die, durch die am 9. Februar im Kreisblatt veröffentlichten
Bekanntmachung vorgeſchriebenen Formulare und Bücher vorrätig gehalten und ſind durch
uns zu bezieh

xeleſon r. Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt (L. Baltz)
e Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Telefoniſche und ſchriftliche Beſtellungen werden ſofort ausgeführt.

05

S a v 22 z s S Se

h S e t S d s Sz à S c V a S s g 2 3 e Sa s S 3 s 52. g. 5a 3 a S g S 39 2 a 34 S 2 S 2 85 S SS 8 S. S S S e S a 78S 33 5 z S 32 S s a 3 2 S e r8388 e Se s re 2 Se

So 83 S. 32 5 2t s 8 S 3 o a S 8 s a 5 SS 2 S S m Se s n n e lm h e ae c Sh z C SS ee 2 W e 28t s s 2 S S a S à8 e s S 3 32922

e 3 a8 S e s Ser a sS reS e SS S S 3 83 2 5 5W Ah SS 59

O z 22 W2 s W WS Sag 44324 Sarg nc v S d e rre a a S10“ 2 h T z25 ar er s 7S S 2 S 232 S S SO e e a ze z 2 2 st D S 22a 0 23 e u S S Dv v e a 23V SO V S ch e 7 2 S Js S ehe e S 8s 99 v 85 W S SS r W 8S e 4 V c SS e e e eS S s se B. 5 5 2 Z S 2 3 5 W J c s 3B. S S S c S S S Se e Te e e e e e aS e e s Se e e e e a e ee e e e e gar Se a S e e e e e2 a a n h h ee h S a

J


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 46.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 46 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







